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Nur wenn wir bereit sind, aus der Vergangen-
heit zu lernen, kénnen wir unsere Gegenwart
besser mitgestalten. Und Mitgestaltung ist einer-
seits wichtig fir Demokratie, andererseits erst in
demokratischen Systemen maoglich. Ziel der vor-
liegenden Broschiire ist es daher, mitzuhelfen, ein
Grundverstandnis dafir zu erwerben, wie Demo-
kratie funktioniert und wie schnell sich menschen-
verachtende Diktaturen etablieren kénnen.

Anstol fur diese Broschire gab eine Projektko-
operation zwischen dem ZOOM Kindermuseum
und dem Demokratiezentrum Wien aus Anlass des
Gedenkens an die Ereignisse rund um die Novem-
berpogrome 1938. Im Rahmen von Workshops und
in Auseinandersetzung mit historischem Material
soll es jungen Menschen maglich sein, iber Poten-
ziale und Konsequenzen von politischen Systemen
nachzudenken und ein Gefuhl zu erhalten, wie
eine ,bessere” Welt aussehen konnte, wie schnell
sich ausgrenzende Strukturen implementieren las-
sen beziehungsweise liefsen, was dies fur jeden
Einzelnen und jede Einzelne bedeuten kann. Die
Broschure erganzt dieses Vermittlungsprogramm,
ist aber auch unabhdngig davon zu verwenden.

Die Broschure zielt zum einen auf die Sensibilisie-
rung junger Menschen in Hinblick auf die Gescheh-
nisse rund um das Jahr 1938 ab, zum anderen wird
ein Bogen in die Gegenwart gespannt, um Ge-
schichte fur die Jugendlichen greifbar zu machen
und aufzuzeigen, was wir auch heute noch aus
den Erzahlungen von damals lernen konnen. Der
Nationalsozialismus spielt in Hinblick auf das kol-
lektive Geddachtnis unserer Gesellschaft eine grofle
Rolle und ist nicht zuletzt Teil zahlreicher Famili-
engeschichten. Aktuelle Debatten im Lebensum-

Einleitung

feld der Jugendlichen arbeiten mit Versatzstiicken
dieser Geschichte, sind ohne entsprechendes Hin-
tergrundwissen in ihren Dimensionen aber kaum
nachvollziehbar.

Der erste Teil der Broschire bietet Hintergrundwis-
sen zum nationalsozialistischen Terrorregime und
beschreibt die Ausgrenzungsmechanismen im Na-
tionalsozialismus am Beispiel der Verfolgung der
judischen Bevolkerung in Osterreich. Erganzt wird
dieser Beitrag durch personliche Erfahrungen von
Zeitzeuglnnen - die als Kinder die Zeit damals er-
lebt haben.

Im zweiten Teil der Broschure steht der Bezug zum
Heute im Vordergrund. Dieser Teil zielt vor allem
auf die Stdrkung von Zivilcourage, ein friedliches
Zusammenleben und Demokratiebewusstsein ab.
In Abgrenzung zum totalitdren System des National-
sozialismus soll aufgezeigt werden, wie Toleranz
und gesellschaftliche Vielfalt im Rahmen demokra-
tischer Systeme das Leben der Jugendlichen berei-
chern kénnen und wie sie gewaltfrei mit konflikt-
reichen Situationen umgehen konnen.

Abgerundet wird die Broschire durch ein Glossar
(die erlauterten Begriffe sind im Text durch das
Symbol — gekennzeichnet), zahlreiche Tipps und
weiterfihrende Hinweise fur Erwachsene - d.h.
fur in der Jugendarbeit Tatige wie Eltern gleicher-
malen -, die die Auseinandersetzung mit dem
Thema unterstitzend begleiten.



Ausgrenzung, Zivilcourage und Demokratiebewusstsein. Damals und Heute

Das nationalsozialistische Terror-Regime und
die Verfolgung von Jidinnen und Juden in

Osterreich, 1938-1945

von Michaela Raggam-Blesch

In Osterreich wurden demokratische Strukturen be-
reits Jahre vor der nationalsozialistischen Machter-
greifung 1938 abgeschafft. Im Marz 1933 schaltete
die Christlich-Soziale Partei unter Engelbert Dollful8
das Parlament aus. Daraufhin wurden oppositi-
onelle politische Parteien (Kommunisten und 6s-
terreichische Nationalsozialisten) verboten und die
Presse- und Meinungsfreiheit eingeschrankt. Des
Weiteren wurden der Verfassungsgerichtshof aus-
geschaltet und Gegnerlnnen dieses — autoritaren
,Standestaates” verfolgt. Nach dem Burgerkrieg im
Februar 1934 wurde auch die Sozialdemokratische

INFOBOX ,,ANSCHLUSS"

Partei verboten und der — austrofaschistische Staat
durch eine neue Verfassung legitimiert. Im christ-
lich-sozialen Staat, in dem die katholische Kirche
eine entscheidende Funktion inne hatte, wurden
auch Judinnen und Juden in bestimmten Berufen
(Beamtinnen, Lehrerinnen sowie medizinisches
Personal in offentlichen Spitdlern) mit — Diskrimi-
nierungen konfrontiert. Nichtsdestotrotz geriet der
— austrofaschistische Staat immer mehr unter den
Druck des benachbarten nationalsozialistischen
Deutschlands.

Der Einmarsch deutscher Truppen am 12. Mérz 1938 und die darauffolgende Annexion (Ubernahme) Oster-
reichs durch das nationalsozialistische Deutsche Reich werden als — ,Anschluss” bezeichnet. Am 9. Marz
1938 kindigte der osterreichische Bundeskanzler Kurt Schuschnigg eine Volksbefragung fiir den 13. Mérz
an. Dies war ein letzter Versuch, die Unabhéngigkeit Osterreichs zu bewahren. Am Nachmittag des 11. Mérz
sagte Schuschnigg unter deutschem Druck die Volksbefragung ab. Zu diesem Zeitpunkt fanden osterreich-
weit noch Demonstrationen gegen den ,Anschluss” statt, unter Teilnahme vieler Judinnen und Juden. Einer
der Demonstranten in Wien war der 16-jahrige Harry Weber:

.Dann kam der schreckliche 11. Marz. Ich erinnere mich wie heute. Wir gingen demonstrierend, schreiend
auf einer Seite der Karntner Strafse, auf der anderen Seite gingen die Nazis, in der Mitte zwischen uns die
berittene Polizei und viele Polizisten. Ab und zu gelang es einem von uns oder von den Nazis, auf die andere
Strafsenseite zu gelangen, und da gab es dann nattirlich Raufereien und Schlégereien, bis die Polizei uns
trennte. [...] Auf der Strafse horten wir Schuschniggs Abschiedsrede, mit seinen letzten Worten: ,Gott schiitze
Osterreich™ [...] Und dann kam es zu einem Bild, das ich sicher wie viele andere traurige Bilder dieser Zeit nie
vergessen werde. [...] Es war ein richtig unheimlicher Moment. Ich sah, wie viele Polizisten ihre Uniformta-
schen offneten, die Nazi-Armbinden herauszogen und anlegten.“!

1 Harry Weber, Ein Fotografenleben, in: Berthold Ecker/Timm Starl (Hg.), Harry Weber. Das Wien Projekt, Wien 2007, S. 376.
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Spontane
Siegesfeier kurz nach
der nationalsozialistischen
Machtiibernahme,

11. Marz 1938. Ein Polizist mit
Hakenkreuzarmbinde wird von
den feiernden 6sterreichi-
schen Nationalsozialisten
hochgehoben.

Die Wagen-
ey ) k.olonng mit Adolf
Areuzarmpinde © ONB! Hitler wird von den
wartenden Menschenmas-
sen stirmisch begrufst.
Mariahilfer StrafSe, in der
Nahe des Flottenkinos,
14. Marz 1938.

Viele Osterreicherinnen und Osterreicher, dar-
unter auch einige Polizisten, erwiesen sich unmit-
telbar nach der nationalsozialistischen Machtiber-
nahme als Mitglieder der bis dahin verbotenen
nationalsozialistischen Partei und feierten den be-
vorstehenden — ,Anschluss”. Bereits Stunden nach
der Machtergreifung setzten die ersten Gewalttétig-
keiten gegen die judische Bevolkerung ein.

Als — Adolf Hitler am 14. Marz in Wien einzog,
wurde er auf den Strafsen von jubelnden Menschen-
massen begrifst. Seine Rede auf dem Heldenplatz
am darauffolgenden Tag wurde von der zahlreich »=
erschienen Wiener Bevolkerung mit Begeisterung Hitlers Einzug in WIE™
aufgenommen.
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1. Spontane Gewaltaktionen gegen die jidische
Bevdlkerung (,,Anschlusspogrom®), Marz-Mai 1938

Der Grofteil der jidischen Bevdlkerung Oster-
reichs (92 Prozent) lebte bereits vor 1938 in Wien.!
Nach der nationalsozialistischen Machtubernahme
im Marz 1938 wurden Jidinnen und Juden aus den
Bundeslandern ausgewiesen und nach Wien ver-
trieben.? Damit wurde das Leben osterreichischer
Jadinnen und Juden nach dem — ,Anschluss” im
Madrz 1938 praktisch iber Nacht in dramatischer
Weise verandert. Neben willkurlichen Verhaftun-
gen und Plinderungen waren es vor allem die
beruchtigten ,Reibpartien”, die von der jidischen
Bevdlkerung als traumatisierend erlebt wurden.
Judinnen und Juden wurden gezwungen, die mit
Olfarbe angebrachten Osterreich-Parolen der abge-
sagten Volksabstimmung mit Bursten und scharfer
Lauge abzuwaschen. Besonders demutigend war
fur die Betroffenen dabei, dass diese Ubergriffe

stets von Schaulustigen begleitet wurden, die das
Geschehen manchmal mit Zustimmung und Spott
kommentierten.? Der spatere Fotograf Harry We-
ber berichtet in seinen Erinnerungen von einem
Erlebnis beim Gartenbaukino auf der Ringstralse:

,An ein Mal erinnere ich mich besonders, weil
ich nach dem Krieg lange Zeit ganz in der Nahe
beruflich tatig war. Es war direkt neben dem Café
Gartenbau [...] Als ich damals vorbeiging, sah ich
von Weitem viele Leute stehen, lachend und gro-
lend, das Ganze war damals fir viele Wiener ein
Riesenspall. Ich sah einige alte, bartige Manner,
Juden natdrlich, kniend mit Kiibeln und Fetzen,
die von nazistischen Ripeln, jung und alt, ange-
trieben wurden [...]. Ich verstand sofort, was
da vor sich ging, und wechselte auf die andere
StraBenseite, um der Sache aus dem Weqg zu ge-
hen. Das nitzte mir selbstverstandlich gar nichts.
Auch auf dieser Seite standen einige der lieben
Wiener mit Hakenkreuzbinden [Anmerkung: das
Zeichen der Nationalsozialisten] am Arm. Weil sie
bemerkten, dass ich so plotzlich auswich, kam
sofort die Frage: ,Bist a Jud?’ Ich antwortete mit
Ja. Also brachte man mich auf die andere Seite,
schon hatte ich auch einen Kibel, Fetzen und
Birste in der Hand und durfte die StraRe reinigen.
[...] Was blieb mir anderes ibrig, als zu folgen.
Wir Juden haben damals unter vielen Tritten die
StraBen Wiens gut gereinigt.”*

1 Jonny Moser, Demographie der jidischen Bevolkerung Osterreichs 1938-1945, Wien 1999, S. 16.
2 Dieter ). Hecht/Eleonore Lappin/Michaela Raggam-Blesch/Lisa Rettl/Heidemarie Uhl (Hg.), 1938. Auftakt zur Shoah in Oster-

reich. Orte - Bilder - Erinnerungen, Wien 2008.

3 Herbert Rosenkranz, Verfolgung und Selbstbehauptung. Die Juden in Osterreich 1938-1945, Wien 1978, S. 22; G.ER. Gedye,
Die Bastionen fielen. Wie der Faschismus Wien und Prag tberrannte, Wien 1947.
4 Harry Weber, Ein Fotografenleben, in: Berthold Ecker/Timm Starl (Hg.), Harry Weber. Das Wien Projekt, Wien 2007, S. 377.
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»,Reibpartie*
mit einer Menge
an Schaulustigen vor
dem Realgymnasium
Hagenmullergasse
(Wien 3) am
15. Méarz 1938

Jene Wohnbezirke, in denen die orthodoxe judi-
sche Bevolkerung lebte, die aufgrund ihrer Kleidung
sofort als Judinnen und Juden erkennbar waren,
wurden von den Nationalsozialistinnen mit beson-
derer Vorliebe fur ihre Schikanen ausgewahlt.

Die Ubergriffe verdeutlichen die Recht- und Schutz-
losigkeit, der Judinnen und Juden sprichwortlich
uber Nacht ausgesetzt waren. Willkirliche Verhaf-
tungen verstarkten das Gefuhl der Rechtlosigkeit
innerhalb der judischen Bevolkerung.

Lillian Bader beschreibt dies in ihren Erinnerungen:

,Man harte bereits von Verhaftungen und Ubergrif-
fen. ,Warum?’, fragten wir uns noch téricht in den
ersten Tagen, wenn wir unter der Hand horten,
dass die — Gestapo-Manner [Geheime Staatspoli-
zei] nachts, meistens in den frithen Morgenstunden,
Wohnungen durchsuchten und Véter, Ehemanner
und Brader mitnahmen. [...] Bald lernten wir, nicht
mehr nach dem Warum’ zu fragen, wenn wir hor-
ten, dass Menschen der Gestapo in die Hande gefal-
len waren. [...] Jeden Tag stieg die Zahl der Vermiss-
ten. Wenn man das Haus verliel3, konnte man nicht
sicher sein, dass man wieder zurickkehren wirde.”

5 Lillian Bader, Ein Leben ist nicht genug. Memoiren einer Wiener Jidin, Wien 2011, S. 213-215.
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Diese erste Verhaftungswelle jodischer Manner,
die unmittelbar nach der nationalsozialistischen
Machtibernahme einsetzte und vor allem wohl-
habende Geschafts- und Betriebsinhaber, Kunstler,
Intellektuelle, Arzte, Ingenieure und Rechtsanwal-
te betraf, diente vorwiegend der Enteignung und
Vertreibung. Geschaftsinhaber wurden dabei zum
Uberschreiben ihres Besitzes gezwungen. Haftlin-
ge, die in die — Konzentrationslager in Dachau und
Buchenwald uberstellt wurden, kamen nach dem
Vorweisen einer Auswanderungsmaglichkeit durch
Angehdrige in der Regel wieder frei.¢

Besonders belastend waren die Ereignisse des
— ,Anschluss”-— Pogroms fir judische Kinder.

VERFOLGTE BEVOLKERUNGSGRUPPEN

Erika Lorch, die kurz vor der nationalsozialistischen
Machtibernahme ihren achten Geburtstag gefeiert
hatte, erinnert sich an die Zeit:

,Hier war mein Zuhause und auf einmal spuckt
man mir ins Gesicht. Die netten Leute, die mir
vorher sagten ,Du bist so herzig’ und mir Zu-
ckerln gegeben haben, bedrohten mich plétzlich.
Ich glaube, das ist in jedem Alter eine schlimme
Erfahrung, aber besonders schlimm ist sie fur ein
Kind. [...] Ich habe jeden angeschaut und mir ge-
dacht: ,Wird er mich hauen? Wird er mir wehtun?
Wird er uns berauben? Wird er mir meinen Vater
nochmals wegnehmen?”’

Neben der judischen Bevolkerung wurden auch Angehorige der Volksgruppe der Roma und Sinti im
NS-Regime als ,minderwertig* stigmatisiert und verfolgt. Menschen dieser Volksgruppe waren auch bereits
vor der Machtibernahme der Nationalsozialisten verschiedenen — Diskriminierungen ausgesetzt. Nach
dem so genannten — ,Anschluss* wurden Roma und Sinti vom Schulbesuch ausgeschlossen, Enteignun-
gen und willkurlichen Verhaftungen ausgesetzt, der Zwangsarbeit unterworfen und schliefslich deportiert.

Auch Menschen anderer Religionsgemeinschaften (Zeugen Jehovas), anderer sexueller Orientierungen (Ho-
mosexuelle), Menschen mit geistigen und korperlichen Behinderungen sowie Menschen (vor allem Jugend-
liche), die sich dem extremen Gruppenzwang der nationalsozialistischen Gesellschaft nicht unterwarfen und
im NS-Regime als ,asozial“ bezeichnet wurden, waren Verfolgungen ausgesetzt.

6 Hechtu.a, 1938, S.17.
7 Erika Lorch in: Erzahlte Geschichte, S. 124-126.



Ausgrenzung, Zivilcourage und Demokratiebewusstsein. Damals und Heute

2. Wege der Ausgrenzung

Im Laufe des Jahres 1938 wurde die judische Be-
volkerung einer Reihe von diskriminierenden Ver-
ordnungen unterworfen und von Parkanlagen und
Lokalen ausgeschlossen. Vilma Neuwirth, 1928
geboren, erinnert sich an diese Zeit:

,Einige Wochen waren seit dem Einmarsch Hitlers
vergangen und wir wurden mit neuen Auflagen
versorgt. Wir durften keine Parks mehr betreten.
Bei den Eingdngen und auf den Parkbanken stand
,nur fur Arier’. An allen Geschaften stand: Juden
Eintritt unerwinscht’. [...] Kurz darauf bekamen
wir Identitatsausweise. Die Manner mussten den
Namen Israel und die Frauen den Namen Sara

annehmen. Da mir der Name Sara nicht gefiel,
schrieb ich ,5ahara’ in den Ausweis.”8

Die Verordnung, einen Zusatznamen anzunehmen
und eine ,judische Kennkarte” ausstellen zu lassen,
diente dazu, Judinnen und Juden als solche sicht-
bar zu machen und zu diskriminieren. Angesichts
der fur die judische Bevolkerung immer starker
begrenzten Moglichkeiten zu handeln, war die
spontane Reaktion der damals 10-jdhrigen Vilma
Neuwirth auf diese ihr aufgezwungene Ausgren-
zungsmalinahme ein bemerkenswerter Akt der
Selbstbehauptung.

Junge jiidische

Frau (Lizi Rosenfeld)

auf einer Parkbank mit der

Aufschrift ,Nur fiir Arier”. Die
diskriminierenden Aufschrif-
ten waren innerhalb kurzer Zeit

nach der nationalsozialisti-
schen Machtiibernahme auf
fast allen Banken in Park-
anlagen zu finden.

8 Vilma Neuwirth, Glockengasse 29. Eine judische Arbeiterfamilie in Wien, Wien 2008, S. 75.
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VERBOTE UND VERORDNUNGEN GEGEN DIE JUDISCHE BEVOLKERUNG

Verbote und Verordnungen gegen die jiidische Bevolkerung (Auswahl) — Marz—Dezember 1938

20. Mai 1938: Die ,Niirnberger Rassegesetze" werden

in Osterreich eingefiihrt. : ﬂ'jft l'lﬁml:lfrget ﬁzj’e_t_jc it |

Im NS-Regime wurden Menschen als ,Arier* (,Deutschbliitige*) und
.Nichtarier” klassifiziert. Menschen, die aus judischen Familien kamen,
galten als ,nichtarisch” und damit als minderwertig. ,Nichtarier” verloren
nach und nach ihre Rechte und waren massiven Verfolgungen ausge-
setzt. Mit den ,Nurnberger Gesetzen* vom 15. September 1935 wurden
auch Personen als ,judisch” eingestuft, die aus der judischen Religions-
gemeinschaft ausgetreten waren. Auch Menschen, die nur zu einem Teil
judische Familienmitglieder hatten (,Mischlinge*), wurden diskriminiert.

© US Holocaust Memorlal Museum,
Public Domain

24. Tuni 1938: Polizeiliche Verordnung des Betretungsverbotes
fir Jidinnen und Juden von Parkanlagen in Wien

Verordnung des Wiener Polizeiprasidenten, die Judinnen und Juden
den Aufenthalt in Park- und Gartenanlagen (Schlosspark Schonbrunn,
KaiPark, Lainzer Tiergarten, Turkenschanzpark, Stadtpark) verbot.
Ahnliche Verordnungen ergingen in ganz Osterreich und bezogen sich
bald auf alle Grunanlagen.

© Yad Vashem

23. Juli 1938: Jiidische Kennkartenpflicht

Die nach den ,Niirnberger Gesetzen" als ,Judinnen“ und ,Juden" definier-
ten Personen mussten bis zum 31. Dezember 1938 eine Kennkarte (Per-
sonalausweis) ausstellen lassen, die sie als ,Jidinnen“ und ,Juden® aus-
wies, und waren verpflichtet, diese immer bei sich zu tragen. Dokumente
dieser Art dienten im — Nationalsozialismus dazu, Menschen als judisch
erkennbar zu machen und damit Verfolgungen auszusetzen.

© Dokument, Sammlung Cech

17. August 1938: Jiidische Zusatznamen.
Judinnen und Juden mussten ab 1. Janner 1939 einen Zusatznamen an- o 7 ol :
nehmen - méannliche Personen den Namen ,Israel“ und weibliche Per- -Sﬂbt:m. ;@ 2‘;_&:_? g ﬁﬁi’h

sonen den Namen ,Sara“. Damit wurden jiidische Ménner und Frauen ___ Tuekie h o e .2 Lok - o
als solche erkennbar gemacht und Verfolgungen ausgesetzt. e e s do o

murhe Belehrt, bof fie fibetdtes bie Angeige bei per T
totten fobe.

©Dokument, Sammlung Freiberger

m%[mtfsbeftiitigm_tg‘

5. Oktober 1938: Kennzeichnung jiidischer Péasse

Reisepésse von Jidinnen und Juden wurden mit dem Buchstaben ] in roter
Farbe gekennzeichnet. Damit wurde Jiidinnen und Juden auch die Einreise
in einige Lander erschwert, da sie sofort als judisch erkennbar waren.

© Leo Baeck Institute, New York
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2.1 Boykott und Enteignung von jiudischen Geschaften

. Judisches
Unmittelbar nach dem — , Anschluss” begann Lokal mit be-

in allen Teilen der Stadt die 6ffentliche Kennzeich-
nung judischer Geschafte und Restaurants mit dis-
kriminierenden Inschriften, damit diese leichter
erkannt und boykottiert werden konnten. Gleich-
zeitig wurde die nichtjudische Bevolkerung auch

schmierten Fenster-
scheiben mit der diskri-
minierenden Aufschrift
,Jud” und dem Aufruf,

nicht bei Juden zu

aufgefordert, nicht mehr in jidischen Geschaften kaufen.
einzukaufen, wobei ein Zuwiderhandeln oft mit of-
fentlicher Achtung einherging. Jidische Geschafts-
inhaberinnen wurden o6ffentlich erniedrigt und teil-
weise auch dazu gezwungen, die Beschmierungen
selbst durchzufGhren. In einigen Fallen wurden
auch judische Kinder dazu gendtigt.”

Neben dem Boykott jidischer Geschafte setzten
Ein judisches unmittelbar nach der nationalsozialistischen Macht-
Kind wird zu antise- ubernahme die behordlichen und privaten Enteig-
mitischen Beschmie- nungen (— ,Arisierungen”) von Geschdften, Woh-
rungen gezwungen. " nungen und Hausern ein (siehe dazu auch S. 11).
Heinestrafse (Wien 3 Die schutzlosen und eingeschichterten judischen
2), Marz 1938 T -. Mieterlnnen und Eigentimerinnen sahen meist
s keine Moglichkeit, sich gegen Anspriiche von na-
tionalsozialistischen Parteimitgliedern oder Nach-
barlnnen zu widersetzen, die sich ohne Erlaubnis
Zutritt verschaffen und Gegenstande entwenden
konnten. Willkurliche Hausdurchsuchungen, Raub
von Geld, Schmuck und Kunstgegenstanden sowie
die Verwistung der Wohnung gehorten unter dem
nationalsozialistischen Terror-Regime zum Alltag
der judischen Bevolkerung.™®

9 Hans Safrian/ Hans Witek, Und keiner war dabei. Dokumente des alltaglichen Antisemitismus in Wien 1938, Wien 2008, S. 70f.

10 Dieter J. Hecht, ,Arisierungen” - der groRRe Raubzug, in: Dieter J. Hecht/Eleonore Lappin-Eppel/Michaela Raggam-Blesch/
Heidemarie Uhl (Hg.), Topographie der Shoah. Gedachtnisorte des zerstorten jidischen Wien, Wien 2014 (in Vorbereitung).
Alexandra Reinighaus (Hg.), Recollecting. Raub und Restitution, Wien 2009, S. 77f.

10
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2.2 Vertreibung aus Wohnungen

Die Vertreibung judischer Mieterinnen und Mieter
setzte ebenfalls bald nach dem — ,Anschluss” ein.
Die Gier nach judischen Wohnungen stand auch
im Zusammenhang mit dem Wohnungsmangel
in Wien, da aufgrund der in den Jahren nach dem
Ersten Weltkrieg herrschenden Armut und Woh-
nungsknappheit viele Menschen in desolaten Ver-
haltnissen lebten. Nach der nationalsozialistischen
Machtibernahme 1938 sahen viele Wienerinnen
und Wiener die Chance, ihre Lebensverhaltnisse auf
Kosten der judischen Bevélkerung zu verbessern.

Amtliche Auf-
forderung zur Kiindigung
judischer Hausparteien an den
Hauseigentiimer der Hernalser
Hauptstrafse 119, (Wien 17). Wien
am 18.6.1938. Damit wird deutlich,
dass auch die nichtjudische Be-
volkerung unter Druck gesetzt

wurde, die nationalsozialisti-
sche Ausgrenzungspolitik
mitzutragen.

noch
letzteren suct‘ocrt gt
Das Yichnungs

ser Verfigung
we:'kas betrachtet unﬂ.
Partei gerichtet gewe: t wird.

Insgesamt kann man davon ausgehen, dass bis
zum Ende des Jahres 1938 etwa 44.000 ehemals

judische Wohnungen an nichtjudische Wienerin-

nen weitergegeben wurden. Delogierte (also aus
ihren Wohnungen gekindigte) Jidinnen und juden
mussten sich daraufhin mit wesentlich schlechte-
ren und kleineren Unterkinften begnigen oder mit
anderen judischen Familien zusammenziehen. Ins-
gesamt wurden in Wien etwa 65.000 Wohnungen
Jarisiert” (enteignet).!
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11 Brigitte Bailer-Galanda/Eva Blimlinger/Susanne Kowarc, ,Arisierung” und Ruckstellung von Wohnungen in Wien, Historiker-
kommission, Bd. 14, Wien 2004, S. 142f; Gerhard Botz, Wohnungspolitik und Judendeportation in Wien 1938 bis 1945.
Zur Funktion des Antisemitismus als Ersatz nationalsozialistischer Sozialpolitik, Wien 1975, S. 14-19, 60.
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Aufgrund der oft kurzfristigen Delogierungen
(Wohnungsausweisungen) waren jidische Miete-
rinnen und Mieter immer wieder von voriberge-
hender Obdachlosigkeit bedroht. Die 1921 geborene
Judith Hibner verbrachte gemeinsam mit ihren
Eltern und ihrer achtjahrigen Schwester Edith eine
Nacht mit all ihren Habseligkeiten auf der Stral3e,
da sie nach der Delogierung aus ihrer Wohnung
im 4. Bezirk die ihnen zugewiesene Unterkunft erst
am darauffolgenden Tag beziehen konnten.

4[...], so sind wir mit den Moébeln Gber Nacht
vom 31. Oktober bis zum 1. November auf der
StralRe gestanden, in der Rittergasse, mit all un-
serem Kram. Und es fing an ein bisschen Schnee
und Regen [...] Ende Oktober ist Wien nicht sehr
sommerlich. Wir haben das mit verschiedenen
Decken iberdeckt und sind dort gestanden.
Wenn Leute vorbeigekommen sind - wir haben
eigentlich Glick gehabt - denn jeder, der vorbei-
gegangen ist, hatte ruhig was mitnehmen kén-
nen. Keiner hatte irgendetwas nur gesagt, weder
die Polizei noch irgendjemand. Und man hat uns
dort stehen lassen, aber das war firchterlich. In

erster Linie war es kalt. In zweiter Linie sind viele
Dinge dadurch kaputt gegangen. Aber was das
Schlimmste war, die Erniedrigung. Leute sind vor-
beigegangen und haben uns da angeschaut, wie
wir da mit dem ganzen Kram drauf3en stehen.
[...] Das war firchterlich, firchterlich! Und so sind
wir die ganze Nacht gestanden und am ndchsten
Tag in der Frih konnten wir dann schon in die
neue Wohnung hinein.”™2

Mit dem am 30. April 1939 erlassenen ,Reichsge-
setz Uber Mietverhdltnisse mit Juden” wurde der
Mieterschutz von jidischen Mieterinnen und Mie-
tern gegeniber nichtjidischen Vermieterinnen und
Vermietern reichsweit praktisch aufgehoben. Des
Weiteren waren jidische Mieterinnen damit ver-
pflichtet, auf Verlangen der Behorden judische Un-
termieterinnen aufzunehmen. Damit verloren sie
das Recht, uber ihre Wohnungen zu bestimmen,
da mehr und mehr Menschen eingewiesen wur-
den. Dies fuhrte zur Entstehung der sogenannten
,Sammelwohnungen”, wo Jidinnen und Juden in
bedrangten Verhaltnissen lebten und sich mehrere
Familien eine Wohnung teilen mussten.'

26. APRIL 1938: VERORDNUNG, VERMOGENSWERTE ANZUMELDEN

Am 26. April 1938 wurden Judinnen und Juden mit einer Verordnung dazu verpflichtet, Vermogenswerte
uber 5.000 Reichsmark anzumelden. Damit wurde der Raub judischen Vermogens zu einem scheinlegalen,
staatlich geregelten Vorgang. Eine eigens dafiir eingerichtete Behorde, die ,Vermogensverkehrsstelle®, organi-
sierte und Uberwachte fortan die Enteignung (— ,Arisierung") jidischer Betriebe. Den Enteigneten wurden
lediglich geringfuigige Betrége zur Bestreitung der Lebenshaltungskosten gewdahrt. Judinnen und Juden, die
aus Osterreich fliichteten, mussten ihr Vermogen zurticklassen und durften das Land nur im Besitz weniger

Reichsmark verlassen.!

1 Hechtu.a., 1938, S. 25.

12 Interview mit Judith Hibner am 3.10.2002 von Dieter J. Hecht, in: Mutterland-Vatersprache. Eine Dokumentation des Schicksals

van ehemaligen Osterreicherinnen in Israel, DVD, Tel Aviv 2005.

13 Bruno Blau, Das Ausnahmerecht fir die Juden in Deutschland 1933-1945, Disseldorf 1965, S. 68-71.
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2.3 Berufsausschluss

Judinnen und Juden wurden innerhalb kirzester
Zeit aus ihren beruflichen Stellungen gekindigt,
wodurch ein grolSer Teil der judischen Bevolkerung
bald nach der nationalsozialistischen Machtiber-
nahme ohne Einkommen war. Die frihe Mafnah-
me des Berufsausschlusses fihrte zu einer raschen
Verarmung der judischen Bevolkerung. Der 1923 in
Wien als Erich Feier geborene Ephraim Lahav, der
Anfang 1939 mit seiner Familie aus einer Wohnung
im 1. Bezirk delogiert (ausgewiesen) wurde und
gemeinsam mit Eltern, Grofsmutter und Bruder in
eine Sammelwohnung in die Leopoldstadt tbersie-
deln musste, beschreibt den sozialen Abstieg sei-
ner Familie:

,Bis dahin, fast unbemerkt, aber dennoch mit
beiBender Harte, vollzog sich in meiner Familie
ein Prozess der Deklassierung. Wir hatten zwar
immer in sehr bescheidenen Verhaltnissen gelebt,
waren aber nie auf Wohltatigkeit angewiesen.
Jetzt waren wir es. Gegenuber unserer Wohnung
befand sich eine jidische Ausspeisung. Eine Zeit-
lang zogerten wir, aber als das Geld immer knap-
per wurde, haben wir uns dort eintragen lassen
und uns taglich das Mittagessen abgeholt, die
einzige warme Mahlzeit am Tag. Aus schaffenden
Menschen waren wir zu Bettlern geworden.”™*

GrolBe Betriebe entlieBen ihre judischen Mitar-
beiterinnen meistens noch vor den gesetzlichen
Regelungen, da die Bezeichnung ,arisches Unter-
nehmen” als besonders werbewirksam galt. Ende

14 Ephraim Lahav, in: Erzahlte Geschichte, S. 122.

Madrz 1938 erfolgte der Ausschluss von Jidinnen
und Juden vom Justizdienst (Richterinnen, Rechts-
anwaltinnen und Staatsanwaltinnen). Auch Arztin-
nen und Arzte wurden nach und nach aus Spitalern
ausgeschlossen und durften schlieBlich ab 30. Sep-
tember 1938 nicht mehr arbeiten. Eine kleine Zahl,
die sich nun ,Krankenbehandler” nennen musste,
durfte nur mehr judische Patientinnen behandeln,
was ,arischen” (nichtjudischen) Arztinnen hinge-
gen verboten war. Nachdem rund die Hélfte aller
Wiener Rechtsanwalte und Arzte nach den ,Nirn-
berger Gesetzen” als Judinnen und Juden galten,
hatte das nicht zu unterschatzende Auswirkungen
auf die Justiz und das Gesundheitswesen. !

© Dr Herbert Neuwalder
Ordination 15-16"

Zur arztlichen Behandlung
nur fir Juden berechtigt

30. Septem-
ber 1938: Berufsaus-
schluss fiir Arzte und
Arztinnen. Jiidische Arzte
und Arztinnen mussten sich

ab nun ,Krankenbehandler*
nennen und durften nur
judische PatientInnen
behandeln.

15 Joseph Walk (Hg.), Das Sonderrecht fur die Juden im NS-Staat. Eine Sammlung der gesetzlichen Mafsnahmen und Richtlinien -
Inhalt und Bedeutung, Heidelberg 1981, S. 234. Barbara Sauer/Ilse Reiter-Zatloukal (Hg.), Advokaten 1938. Das Schicksal der
in den Jahren 1938 bis 1945 verfolgten 6sterreichischen Rechtsanwaltinnen und Rechtsanwalte, Wien 2010, S. 29-58.
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Ausschluss aus
der Schule: Judische
SchiilerInnen wurden ab
April 1938 aus den Gymna-

sien und ab Mai 1938 auch
aus den Grundschulen

ausgeschlossen.

2.4 Ausschluss aus der Schule

Auch judische Schulerinnen und Schiler wurden
nach der nationalsozialistischen Machtibernah-
me ausgegrenzt. Sie mussten von nichtjidischen
Kindern getrennt in separaten Bankreihen sitzen,
bis sie schlielSlich im April (Gymnasien) und Mai
(Grundschule) 1938 aus der Schule ausgeschlossen
wurden.’®

Martha Blend, zum Zeitpunkt der nationalsozia-
listischen Machtubernahme gerade acht Jahre alt,
beschreibt dieses fir sie einschneidende Erlebnis
in ihren Erinnerungen:

,Lu diesem Zeitpunkt wurde eine MaBRnahme
eingefihrt, die mich personlich betraf: Einer Ver-
ordnung zufolge durften jidische Kinder nicht
mehr gemeinsam mit arischen Kindern unter-
richtet werden. Sie mussten deshalb eine sepa-
rate Schule besuchen. Bis jetzt hatte mich meine
Lehrerin als Vorzugsschilerin betrachtet, die sich
mit Begeisterung an jede Aufgabe machte. Wie
stimmte dies mit der offiziellen Ansicht Gberein?
Da ich mich nicht geandert hatte, war diese Vor-
verurteilung umso schwerer zu ertragen. Plotz-
lich war ich von dem Ort, der mir ein sicherer

Hafen gewesen war, von der Lehrerin, die ich
gerne gemocht hatte, und von den Kindern, die
ich qut kannte, darunter meine Freundin Grete,
abgeschnitten. Ich musste das Schulgebdude
jetzt durch einen anderen Eingang betreten, teilte
ein Klassenzimmer mit anderen, mir fremden
Kindern [...]*7

Der Ausschluss judischer Schilerlnnen und die
Grindung eigener ,Judenschulen” fihrten zu
schlechten Unterrichtsbedingungen, tberfullten
Klassen und unregelmafigem Schulbesuch.

16 Anordnung des Wiener Stadtschulratsprasidenten iiber den Ausschluss jidischer Schilerinnen, da ,eine gemeinsame Erzie-
hung der arischen und judischen Schiler unmdglich” sei. Amtsblatt der Stadt Wien, Nr. 18, 29.4.1938, S. 6. Amtsblatt der Stadt

Wien, Nr. 21, 20.5.1938, S. 5.

17 Martha Blend, Ich kam als Kind. Erinnerungen, Wien 1998, S. 43
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3. Novemberpogrom - Gewaltaktionen gegen die

judische Bevolkerung

Mit den als Novemberpogrom bekannten Aus-
schreitungen und Gewaltaktionen gegen die jidi-
sche Bevolkerung im gesamten Deutschen Reich
wurde eine neue Eskalationsstufe des nationalso-
zialistischen Terror-Regimes erreicht. Dabei wurde
die Verzweiflungstat eines judischen Fluchtlings
in Paris instrumentalisiert, um einen Vorwand zur
grundlegenden Entrechtung der jidischen Bevol-
kerung zu haben. Flucht war nur unter Zuricklas-
sung des Vermogens moglich.

In Wien wurden in der Nacht vom 9. bis zum 10.
November 1938 insgesamt 42 — Synagogen und
Bethduser zerstort, wobei die meisten zuerst mit
Handgranaten gesprengt und dann in Brand ge-
steckt worden waren. Die restlichen Bethauser

NOVEMBERPOGROM 1938

wurden geplindert und verwistet.'® Des Weiteren
wurden im Verlauf des — Pogroms (Gewaltaktio-
nen gegen die judische Bevolkerung) zwischen
6.547 und 7.800 Menschen verhaftet und oft meh-
rere Tage lang misshandelt, gedemitigt und ter-
rorisiert. Der Grofteil der Verhafteten wurde da-
raufhin in das berlchtigte — Konzentrationslager
Dachau deportiert.” Neben den Zerstorungen von
— Synagogen und Bethdusern wurden auch judi-
sche Geschafte und Wohnungen geplindert und
verwistet. Der von den Nationalsozialisten ge-
pragte Beqriff der ,Reichskristallnacht” bezieht sich
auf die Menge an zerbrochenem Glas, das sich im
Zuge der Ausschreitungen auf den Strafsen haufte
und fur die judische Bevolkerung zum Symbol des
erlebten Terrors wurde.

Mit einem Attentat auf den deutschen Botschafter Ernst von Rath am 7. November 1938 wollte Herschel
Grynszpan, ein judischer Flichtling in Paris, auf die verzweifelte Lage seiner Angehérigen hinweisen, die
als staatenlose Judinnen und Juden aus Deutschland an die polnische Grenze abgeschoben worden waren
und dort tagelang bei Regen und Kalte ausharren mussten. Die Verzweiflungstat von Grynszpan diente
den nationalsozialistischen Machthabern als willkommener Vorwand, um die Verfolgungsmafsnahmen zu
radikalisieren und wurde zum Anlass fiir eine grofs angelegte ,Racheaktion® in Form von Brandlegungen,
Plinderungen und auch Morden an der jiidischen Bevolkerung.!

1 Doron Rabinovici, Instanzen der Ohnmacht, Wien 1938-1945. Der Weg zum Judenrat, Frankfurt 2000, S. 122-125; Herbert Rosen-
kranz, Verfolgung und Selbstbehauptung. Die Juden in Osterreich 1938-1945, Wien 1978, S. 158-159.

18 Herbert Rosenkranz

, Reichskristallnacht”. 9. November 1938 in Osterreich, Wien 1968, S. 38

19 Rabinovici, Instanzen der Ohnmacht, S. 126. Rosenkranz, ,Reichskristallnacht”, S. 45, 56.

15



Ausgrenzung, Zivilcourage und Demokratiebewusstsein. Damals und Heute

i [ EN
Rita Koch, zum Zeitpunkt des Novemberpogroms VERORDNUNG

gerade sieben Jahre alt, beobachtete vom elterli-
chen Schlafzimmer aus die Ausschreitungen in ihrer
Nachbarschaft im 2. Bezirk in Wien:

,Meine Mutter hat an diesem 10. November
meinen Vater ins Bett abkommandiert. Damals
hat man noch die Vorstellung gehabt, wenn man
krank ist, wird man ihm nichts tun, also hat sie
ihm einen Wickel um den Hals und um den Kopf
gegeben, und er musste im Bett liegen. Ich war
bei ihm im Zimmer und hab’ die ganze Zeit mich
so an den Rand der Fenster geschlichen, hab’
mich geduckt, und so hab’ ich immer rausgese-
hen auf die Stralle. Das war die Rotensterngasse,
Ecke Kleine Mohrengasse. In der Kleinen Mohren-
gasse hat es eine judische Bibliothek gegeben,
die hat sofort gebrannt. Dann hat man gehért,
dass in der Zirkusgasse, dort hat’s eine herrliche
sephardische — Synagoge gegeben, die Kuppel
der Synagoge eingestirzt ist. Der ganze Bezirk
hat gezittert von der Erschiitterung des Einstur-
zes. Den ganzen Tag hat man die Leute iber die
StralRe geschleift, das hab” ich gesehen, wie man
sie Uber die Gasse schleift und schldagt und sie
verspottet.”20

Die umfassende Liste an Verordnungen, die unmit-
telbar nach dem Novemberpogrom erlassen wur-
den, illustriert die Entrechtung und Verfolgung von
Judinnen und Juden.

Verordnungen nach dem
Novemberpogrom 1938

O 12. November 1938: ,Verordnung zur
Wiederherstellung des Strafsenbildes”. Damit
musste die judische Bevolkerung selbst fur die
Schéden aufkommen, die im — Pogrom ange-
richtet worden waren.

O 12. November 1938: Als ,Strafe” fir ein
Attentat in Paris (siehe Infokasten S. 16) wurde
der Gesamtheit der judischen Bevolkerung im
Deutschen Reich eine ,Stihneleistung” von
insgesamt einer Milliarde Reichsmark aufer-
legt, die Judinnen und Juden anteilsméfsig als
L~vermogensabgabe” bezahlen mussten.

O 12. November 1938: ,Ausschaltung der
Juden aus dem deutschen Wirtschaftsleben®.
Durch den Ausschluss aus dem Wirtschafts-
leben wurde der judischen Bevolkerung die
Lebensgrundlage entzogen.

O 12. November 1938: Offizielles Verbot des
Besuchs von Theatern, Lichtspielhdusern,
Konzerten und Ausstellungen.

O 8. Dezember 1938: Universitatsausschluss.
Judinnen und Juden werden endgtiltig aus den
Universitaten ausgeschlossen und ihnen wird
wissenschaftliche Betatigung an den Hoch-
schulen und Bibliotheken verboten.

20 Rita Koch in: Erzahlte Geschichte. Berichte von Widerstandskampfern und Verfolgten. Herausgegeben vom Dokumenta-tions-
archiv des 6sterreichischen Widerstandes (DOW), Band 3: Jidische Schicksale, Wien 1992, S. 119.
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4. Versuch der Flucht und Vertreibung

Aufgrund der Verfolgung versuchten viele dsterrei-
chische Judinnen und Juden bereits kurz nach dem
— ,Anschluss” das Land zu verlassen. In Osterreich
war das Novemberpogrom 1938 eine weitere Es-
kalationsstufe des nationalsozialistischen Terror-
Regimes gegentber der judischen Bevélkerung,
wobei die Gewaltaktionen ab diesem Zeitpunkt
auch internationale Aufmerksamkeit erregten.

Obwohl die Nationalsozialisten daran interessiert
waren, die judische Bevolkerung zu vertreiben,
war die Auswanderung ein aufwandiger burokra-
tischer Prozess, da es den NS-Behorden auch dar-
um ging, Judinnen und Juden vor ihrer Flucht ihres
Vermdgens zu berauben. Auswanderungswillige
mussten bei den verschiedensten Amtern Bestati-
gungen einholen und Abgaben bezahlen, bevor sie
die fur ihre Ausreise notwendigen Dokumente und
einen Pass erhielten.

21 Hechtu.a, 1938, S. 29.

Strenge Einwanderungsbestimmungen

Wegen der strengen Einwanderungsbestimmun-
gen vieler Lander sowohl in Europa als auch in
Ubersee und der Beraubung durch die Behorden
waren viele Judinnen und Juden der Armut preis-
gegeben. Es gelang daher nur einem Teil der
fluchtbereiten judischen Bevolkerung, das Land zu
verlassen. Besonders schwierig war es fir dltere
Menschen, eine Fluchtmoglichkeit zu finden.?’

Juden stellen sich
um Passe an
(Polizeikommis-
sariat Margareten,
Wehrgasse 1)
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Kindertransporte

Nach den Ereignissen des Novemberpogroms und
dem auch im Ausland bekannt gewordenen Terror
an der judischen Bevolkerung erklarte sich die bri-
tische Regierung bereit, verfolgte judische Kinder
und Jugendliche bis zum Alter von 17 Jahren auf-
zunehmen, die an Pflegefamilien weitervermittelt
wurden. Weitere Lander folgten diesem Beispiel.
Daraufhin wurden sogenannte ,Kindertransporte”
organisiert. In Osterreich gelangte die Uberwie-
gende Mehrheit der insgesamt 2.844 ins Ausland
verschickten judischen Kinder nach England. Nur
einem geringen Teil der Eltern gelang es, den Kin-
dern ins Ausland nachzufolgen.??

Mit so ge-
nannten Kinder-
transporten in andere
européaische Lander

versuchten viele Fami-

lien, ihre Kinder vor
der Verfolgung zu
retten.

Mit dem Ausbruch des Krieges im September 1939
mussten die Kindertransporte” eingestellt werden.
AD diesem Zeitpunkt erschwerten sich die Auswan-
derungsmaoglichkeiten nochmals erheblich, da die
in den Krieg eingetretenen Lander als Fluchtlan-
der wegfielen und damit vorwiegend Fluchtziele
in Ubersee (Nordamerika, Sidamerika, Australien,
China, Afrika) in Frage kamen. Eine Flucht in diese
Lander war jedoch mit betrachtlich héheren Rei-
sekosten und einem weitaus grofseren organisato-
rischen Aufwand verbunden.

22 Rosa Rachel Schwarz, Aus der Sozialarbeit der Kultusgemeinde Wien, S. 2-3.
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5. Zunehmender Ausschluss aus dem offentlichen

Leben (1939-1942)

Nach dem Uberfall deutscher Truppen auf Polen am
1. September 1939 erklarten England und Frank-
reich Deutschland den Krieg. Osterreich war seit
dem — Anschluss 1938 ein Teil des nationalsozia-
listischen Deutschlands und somit automatisch
auch Kriegsteilnehmer.

Die unmittelbar nach dem Kriegsbeginn fur die
judische Bevolkerung eingefuhrten Ausgangssper-
ren (Verbot, sich wahrend eines gewissen Zeit-
raums frei auf der Stralse zu bewegen) und eine
Reihe weiterer Verbote verstarkten die Trennung
zwischen den als ,Ariern” und ,Nichtariern” de-
finierten Menschen im Alltag und bewirkten das
Verschwinden der jidischen Bevolkerung aus dem
Stralenbild.”?> Der Ausschluss aus offentlichen
Grunanlagen wirkte sich dabei besonders negativ
auf Kinder aus, die durch die beengten Wohnver-
haltnisse in den Sammelwohnungen kaum Mog-
lichkeiten hatten, im Freien zu spielen.

Anfeindung und Verrat ...

Die zahlreichen Betretungs- und Aufenthalts-
verbote in der Offentlichkeit betrafen vor allem
Jugendliche und junge Erwachsene, die damit
kaum Maglichkeiten hatten, einen altersgerech-
ten Lebensstil zu fohren. Ein Teil der Jugendlichen
nahm die Gefahr einer Verhaftung in Kauf und be-
suchte regelmaRig verbotene Orte.2* Kinobesuche
waren besonders beliebt. Ruth Kliger beschreibt
in ihrer Autobiographie einen Kinobesuch im Jahre
1940, da sie als knapp 9-Jdhrige um jeden Preis

den Film ,Schneewittchen” sehen wollte. Diese
Entscheidung hatte jedoch Konsequenzen:

,ES war Sonntag, wir waren in der Nachbarschaft
bekannt, hier ins Kino zu gehen war eine Heraus-
forderung. Meine Mutter war der Uberzeugung,
dass niemand sich darum kimmern wirde, ob
ein Kind mehr oder weniger im Saal safe [...]
(Ich) zog also drauf los, wahlte die teuerste
Platzkarte, eine Loge, um nicht aufzufallen, und
kam gerade dadurch neben die neunzehnjahrige
Backerstochter von nebenan und ihre kleinen Ge-
schwister zu sitzen, eine begeisterte Nazifamilie.
Ich hab diese Vorstellung ausgeschwitzt und hab
nie vorher oder nachher so wenig von einem
Film mitbekommen. Ich sal} auf Kohlen, vollauf
mit der Frage beschaftigt, ob die Backerstochter
wirklich bose zu mir hinschielte, oder ob es mir
doch nur so vorkame. [...] Es war der reine Terror.
Die Backerstochter zog noch ihre Handschuhe an,
pflanzte sich endlich vor mir auf, und das Unge-
witter entlud sich. Sie redete fest und selbstge-
recht, im Vollgefihl ihrer arischen Herkunft, wie
es sich fir ein — BDM-Madel schickte, und noch
dazu in ihrem feinsten Hochdeutsch. [...] Es ging
dann schneller vorbei als erwartet, fir mich im-
mer noch lang genug. Der Vertreterin unanfecht-
barer Gesetzlichkeiten fiel nicht mehr viel ein.
Wenn ich mich noch ein einziges Mal unterste-
hen tat, hierher zu kommen, so wiirde sie mich
anzeigen, ich hatt’ ja noch ein Glick, dass sie’s
nicht gleich tate.”?

23 Doron Rabinovici, Instanzen der Ohnmacht, Wien 1938-1945. Der Weg zum Judenrat, Frankfurt 2000, S. 211-214.
24 Dieter J. Hecht, Judische Jugendliche wahrend der Shoah in Wien. Der Freundeskreis von llse und Kurt Mezei, in: Andrea Low /
Doris L. Bergen/Anna Hajkovd (Hg.), Alltag im Holocaust. Judisches Leben im GroRdeutschen Reich 1941-1945, Minchen

2013, 5. 108.

25 Ruth Kluger, Weiter leben, Eine Jugend, Mnchen 1995, S. 46-48.
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...oder Solidaritat und Mitgefihl

Angesichts der immer weitere Bereiche erfassen-
den Ausgrenzungsmalsnahen waren Erfahrungen
der Solidaritat durch nichtjudische Mitbirgerinnen
selten.

Vilma Neuwirth, 1928 geboren, beschreibt in ih-
ren Erinnerungen den unerwarteten Besuch ihrer
ehemals besten Freundin Hilde im Jahre 1940, die
sofort nach der nationalsozialistischen Machtiber-
nahme den Kontakt zu ihr abgebrochen hatte:

,An meinem zwolften Geburtstag, zwei Jahre,
nachdem mich unter anderem auch meine bes-
te Freundin Hilde nach dem Einmarsch Hit-
lers als ,polnische Saujidin’ beschimpft hatte,
klopfte es an unserer Wohnungstir. Wer stand
drauBen? Es war Hilde. Sie schaute mich ziem-
lich schuldbewusst an. Ich wusste nicht, wie ich
mich verhalten sollte. [...] Ich hatte ihre Worte
von damals noch sehr gut in Erinnerung. Sollte
ich sie wegschicken? Oder doch nicht? Sie sagte
dann: ,Vilma, [...] hau mir eine runter, weil ich
so ein G'frast war.” Daraufhin wberlegte ich nicht
sehr lange und wir fielen einander in die Arme.

Vilma

Neuwirth und
ihre Freundin
Hilde, um 1940

Aber so ganz ungeschoren kam sie trotzdem
nicht davon. Sie musste sich die ganze Palette
von Schimpfwartern anhoren, die ich auf Lager
hatte - und dieses Lager war nicht klein. [...] Ich
war aber richtig froh, dass ich meine Freundin
wieder hatte. Und von nun an kam sie jeden Tag
zu uns, was aber nicht so einfach war: Im ersten
Stock musste sie sich vor den Vanitscheks in Acht
nehmen, in unserem Stockwerk vor den Latten-
meiers. Deren Kichenfenster ging ja auf den
Gang hinaus und sie konnten jeden sehen, der
zu uns kam. Hilde war es als ,Arierin’ strengstens
verboten, mit Juden zu verkehren. Sie half sich
ganz einfach, indem sie auf dem Bauch den Gang
entlang zu unserer Wohnung robbte. So konnte
sie vom Kichenfenster des SA-Mannes aus nicht
gesehen werden. Zum Glick wurde sie nie er-
wischt. Sie nahm dieses Risiko auf sich, nur um
zu uns zu kommen. Und sie kam jeden Tag.”2¢

26 Vilma Neuwirth, Glockengasse 29. Eine jidische Arbeiterfamilie in Wien, Wien 2008, S. 76-78
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Erlebnisse dieser Art waren selten, aber es kaum
auch zu kleineren Gesten der Solidaritat, indem
Jadinnen und Juden beispielsweise Lebensmittel
von Fremden zugesteckt bekamen. Vor allem Men-
schen aus dem Arbeitermilieu, mit denen Judinnen
und Juden durch ihre Einteilung zur Zwangsarbeit
(Verpflichtung zur Arbeit unter sehr schlechten
Bedingungen, langen Arbeitszeiten und dulSerst
schlechter Verpflegung) in Kontakt kamen, er-
wiesen sich oft als weniger anfallig fur die natio-
nalsozialistische Propaganda, die vorschrieb, die
judische Bevolkerung als ,Feinde des deutschen
Volkes” zu betrachten.?’

Kriegsbeginn und Lebensmittelrationierungen

Nach Kriegsbeginn wurde eine allgemeine Ratio-
nierung (Aufteilung der vorhandenen Waren mit-
tels Zuteilungskarten) fur die Bevolkerung einge-
fuhrt. Judinnen und Juden wurden vom Bezug von
Kleiderkarten und Schuhen ausgeschlossen, in ih-
ren Fleischrationen laufend eingeschrankt und im
Bezug der Seifenkarten schlechter gestellt. Bis zum
September 1942 wurden Judinnen und juden von
der Zuteilung von Eier-, Milch- und Fleischwaren
sowie von Weizenmehlprodukten ausgeschlossen.
Die ihnen zustehenden beschrankten Lebensmit-
tel mussten sie in eigens eingerichteten ,Juden-
Einkaufstellen” erwerben, die nur zwei Stunden
am Tag geoffnet waren. Dariber hinaus war die
Qualitat der Waren schlecht, bisweilen waren Le-
bensmittel sogar verdorben.?® Lotte Freiberger, die
eine nichtjidische Mutter hatte und deren Eltern
daher in einer sogenannten ,Mischehe” lebten,
beschreibt die Ernahrungslage der judischen Be-
volkerung in einem Interview:

,Meine Mutter hatte eine Lebensmittelkarte fir
,Arier’, mein Vater und ich Karten fir Juden. Im
zweiten Bezirk in der Glockengasse [in Wien] gab
es eine Einkaufsstelle fir Zigeuner und Juden. Auf
unserer Lebensmittelkarte war fast alles ungiltig,
kein Fleisch, keine Butter, kein Zucker, keine Milch,
viel weniger Brot. Statt Butter gab es Knochenfett,
das ganz grau war und aus dem man Seife erzeug-
te. Hie und da gab es Kopffleisch. Wir lebten oder
hungerten von der einen ,arischen’ Karte meiner
Mutter. Satt sein kannten wir zu dieser Zeit nicht.”?

Verschlechterung der Lebensbedingungen

Im Zuge der Wohnungsdelogierungen wurden
Judinnen und Juden von einer Sammelwohnung in
die nachste vertrieben, wobei die immer armliche-
ren Bedingungen in den zugewiesenen Wohnungen
den sozialen Abstieg der judischen Bevolkerung do-
kumentierten. Da gekundigten judischen Mieterinnen
und Mietern oftmals unbewohnbare Raume zugewie-
sen wurden, verschlechterte sich der Gesundheitszu-
stand der judischen Bevolkerung zusehends. Das am
30. Juni 1941 erlassene Verbot, Judinnen und Juden
Wohnungen mit Badezimmer zuzuweisen, wirkte
sich weiter erschwerend aus.3° Einige autobiographi-
sche Texte berichten von den durch die bedrangten
Verhaltnisse verursachten Wanzenplagen.?!

Bis zum Beginn der — Deportationen (Verschlep-
pung) im Februar 1941 lebte der Grolsteil der ju-
dischen Bevalkerung bereits zusammengedrdngt
in ,Sammelwohnungen” in der Leopoldstadt. Diese
lokale Konzentration erleichterte die Kontrolle und
in weiterer Folge die Verfolgung und — Deportation
der judischen Bevolkerung durch die NS-Beharden.3?

27 Siehe dazu: Interview mit Lotte Freiberger von Michaela Raggam-Blesch am 30. 4. 2009 in Wien; Neuwirth, Glockengasse 29,

S. 100; Kltger, Weiter leben, S. 51f.

28 Walk, Sonderrecht, S. 387; Rosenkranz, Verfolgung und Selbstbehauptung, S. 280.

29 Lotte Freiberger in: Erzahlte Geschichte, S. 203.

30 Joseph Lowenherz Collection am Leo Baeck Institute, AR 25055, Aktennotizen vom 30.6.1941.
31 Jonny Moser, Wallenbergs Laufbursche. Jugenderinnerungen 1938-1945, Wien 2006, S. 36; Kliger, Weiter leben, S. 61.

32 Rabinovidi, Instanzen der Ohnmacht, S. 220
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Verscharfte Kennzeichnungspflicht -
der Judenstern

Ein markanter Einschnitt fir das Leben der jidi-
schen Bevolkerung war die ,judische Kennzeich-
nungspflicht” vom September 1941, mit der Judin-
nen und Juden ab dem 6. Lebensjahr zum Tragen
eines ,Judensterns” verpflichtet war und damit den
Anpobelungen durch die nichtjidische Bevolke-
rung ausgesetzt wurde 3

Die damals zehnjdhrige Ruth Kliger schildert in
ihren Erinnerungen die ersten Ausgange mit dem
Judenstern”:

,Wir mussten die Dinger kaufen, und zwar bei der
Judischen Kultusgemeinde, die das Geld natiirlich
nicht behalten durfte, sondern den Handel fir
das Reich vermittelte. [...] Meine Mutter schatzte,
zehn Stick wirden reichen, kam damit nach
Hause und hat sie vor meinen neugierigen Au-
gen angendht, an die Kleidungssticke, die man

auf der Stralle tragt, Mdntel, Jacken. Schnell hat
sie die gelben Flecken angeheftet, mit dem ver-
achtlichen Gesichtsausdruck, den ich bewunderte
und mir zu eigen machen wollte. [...] Man war
nicht sicher, wie die Bevodlkerung auf die neue
Verordnung reagieren wiirde, und so verlieBen
wir am ersten Tag zusammen das Haus. Uberall
trafen wir Leute, die auch den Stern trugen. Ein
neues StraBenbild. Eine Jidin sagte schnell im
Vorbeigehen zu meiner Mutter: ,Er passt zu lhrer
Bluse.” Ich fand das mutig und witzig, meine
Mutter war weniger beeindruckt.”3*

September 1941:
Kennzeichnungs-
pflicht mittels
Judenstern*

33 Walk, Sonderrecht, S. 347.
34 Ruth Kluger, weiter leben, S. 50.
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Kennzeichnung jidischer Wohnungen

AD April 1942 mussten Wohnungen, in denen die
als Judinnen und Juden Verfolgte lebten, mit einem
weilsen ,Judenstern” an der Tur gekennzeichnet
werden, wodurch Mitarbeiter der — Gestapo (Ge-
heimen Staatspolizei) und anderer nationalsozialis-
tischer Organisationen in jedem Haus gezielt ihre
Opfer suchen konnten. Ab 17. Mdrz 1943 hatten
Juden und Judinnen im Auftrag der NS-Behorden
nicht nur auf der Stralle, sondern auch wahrend
Austbung ihres Dienstes auf der Arbeitskleidung
den ,Judenstern” zu tragen.®

Durch das Tragen des ,Judensterns” konnten Ar-
beits- und Freizeitwege gefshrlich sein, weil die
dadurch Gekennzeichneten durch ihn stigmatisiert
und fur jedermann angreifbar waren. Dita Goldfein,
Krankenschwester im judischen Spital, wurde bei-
spielsweise auf dem Weg zur Strallenbahnhalte-
stelle in der Operngasse in Wien auf offener Strafse
zusammengeschlagen. Sie wurde blutiberstromt
ins judische Krankenhaus eingeliefert, wobei sie
von den Kopfverletzungen eine Gesichtslahmung
davontrug.3® Um dieser Brandmarkung zu entge-
hen, gingen vor allem Jugendliche in der Anfangs-
zeit dazu Uber, den Stern mit Stecknadeln oder
Druckknopfen an der Kleidung festzumachen, um
ihn jederzeit ablegen und damit Orte besuchen zu
kénnen, die ihnen offiziell verboten waren.

Mit dem Stern
gekennzeichnete
judische Kinder und
Jugendliche im Sammel-
lager in der Kleinen
Sperlgasse 2a vor der
Deportation (Verschlep-
pung), Wien 1941.

35 Judisches Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien, 10.4.1942. Weisung des Altestenrates, 17.3.1943. Archiv der Israelitischen Kultus-

gemeinde Wien, Bestand Jerusalem, AW 1379.

36 Interview mit Ditta Goldfein (Name anonymisiert) von Michaela Raggam-Blesch am 3.2.2011 in Wien.

23



Ausgrenzung, Zivilcourage und Demokratiebewusstsein. Damals und Heute

Wer den ,Judenstern” nicht trug, setzte sich jedoch
der Gefahr aus, verhaftet und deportiert zu wer-
den, wie aus den Tagesberichten der — Gestapo
(Geheimen Staatspolizei) aus den Jahren 1942/43
verstarkt hervorgeht.

Die 1922 in Wien geborene Schneiderin Katharina
Fischer wurde im Februar 1943 ohne Stern ange-
halten und wegen ,Unterlassung der jidischen
Kennzeichnungspflicht” festgenommen. Am 14.
April 1943 wurde sie in das Vernichtungslager
Auschwitz deportiert, wo sie am 11. Dezember
1943 ermordet wurde 3’

Jugendlicher Protest
Trotz der zuweilen drakonischen Strafen, mit de-
nen das Verdecken oder Nichttragen des Sterns
geahndet wurde, behielten viele der Jugendlichen
dieses Verhalten bei.

Die 1929 geborene Ruth Mirecki, die in der NS-Zeit
mit ihrer Familie in einer Sammelwohnung in der
Leopoldstadt wohnte und als ,Halbjidin” mit einer
nichtjudischen Mutter aufgrund ihrer Zugehorigkeit
zur judischen Religion den Stern tragen musste, re-
flektiert dies in einem Interview:

,Wenn man das heute erzahlt, klingt das alles
unsagbar dumm, weil man eigentlich fur nichts
ein Risiko eingegangen ist, das man damals nicht
abgeschatzt hat. [...] Man hat’s getan. Und viel-
leicht hat das auch dazu beigetragen: Man war
starker, wenn man sich weniger gefirchtet hat
oder wenn man ibermtig war, war man starker.
Man hat’s leichter ertragen.”38

Erkennungs-
dienstliche Datei
der Gestapo

© Wiener Stadt- und Landesarchiv

(Katharina Fischer)

37 Katharina Fischer in: ,Nicht mehr anonym”. http://www.doew.at/ausstellung/shoahopferdb.html (30.6.2013).
38 Ruth Mirecki, Shoah Foundation Interview vom 25.11.1997 in Wien, Interview Code 38836, Transkript S. 9.
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6. Deportationen und Opferstatistik.
Konsequenzen der nationalsozialistischen Vernichtungspolitik

Mit Beginn der grolen — Deportationen der Jahre
1941/42 wurde der Grolteil der dsterreichischen
judischen Bevolkerung deportiert. Zuriick blieben
Judinnen und Juden, die mit einem nichtjudischen
Partner verheiratet waren (so genannte ,Misch-
ehen”) und deren Kinder, die nach NS-Definition als
,Halbjuden” galten und durch ihren nichtjudischen
Elternteil geschitzt waren, sowie ein kleiner Kreis
an Mitarbeitern des ,Altestenrates”, der Nachfol-
georganisation der judischen Kultusgemeinde.
Das Uberleben von judischen und ,teiljudischen”
Mitgliedern ,gemischter” Familien war zusehends
von den ,arischen” (nichtjidischen) Familienmit-
gliedern abhangig, da nach einer Scheidung oder
dem Tod des ,nichtjudischen” Partners der Schutz
beendet war. Nichtsdestotrotz wurden auch ,Halb-
juden” und in ,Mischehe” lebende Judinnen und
Juden immer wieder in die beriichtigten Sam-
mellager (Lager fUr Jidinnen und Juden vor ihrer
— Deportation) gebracht, wo sie bis zur Aufkla-
rung des Falles - soweit diese erfolgte - bleiben
mussten.?

Die 1923 in Wien geborene Lotte Freiberger, die in
der NS-Zeit als ,Halbjudin” kateqorisiert war, wurde
dreimal aus der Wohnung ihrer Eltern abgeholt und
beschreibt in einem Interview ihre unvorstellbare
Nervenanspannung, bis sich die Lage aufkldrte:

,Nach der ersten ,Aushebung’, bei der meine Tante
geholt wurde, kamen sie noch dreimal zu uns,
bei Tag und bei Nacht. Immer dieselbe Situation.
Nachdem sie unsere Dokumente gesehen haben,
sagten sie zu meinem Vater: ,Sie kdnnen bleiben,
die Tochter packt. Wir lassen die Papiere im Lager
uberprifen und kommen wieder.” Das erste Mal
rannte ich zum offenen Fenster, mein Vater zog
mich noch an meinen FiBen zuriick, der SS-Mann
schrie: ,Soll sie springen!” Dann wurde gepackt.
Meine Mutter sagte: ,Du gehst nicht alleine. Ent-
weder wir alle oder keiner.” So packten wir drei
Koffer, ndhten Geld in Mantel ein und warteten.
Nach Stunden kam der SS-Mann mit meinen Pa-
pieren und sagte: ,Sie kann bleiben.’ Einige Tage
spater wurde wieder an unsere Tar geklopft. [...]
Alles wiederholte sich.”4°

Auch das Uberleben der ,geschutzten” judischen
Bevolkerung war demnach bis zum Schluss nicht
gesichert, da die Willkir ein bestimmendes Merk-
mal des NS-Terror-Regimes war.

39 Michaela Raggam-Blesch, ,Mischlinge” und ,Geltungsjuden”. Alltag und Verfolgungserfahrungen von Frauen und Mannern
Jhalbjidischer” Herkunft in Wien, 1938-1945, in: Low/ Bergen/Hajkova (Hg.), Alltag im Holocaust, S. 81-97.

40 Lotte Freiberger in: Erzéhlte Geschichte, S. 197-205.
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Einigen Judinnen und Juden gelang es, als soge-
nannte ,U-Boote” versteckt bis zum Kriegsende zu
uberleben, wobei sie der aktiven Mithilfe von nicht-
judischen Mitburgerinnen bedurften, die ihnen ei-
ne Unterkunft bieten und sie mit Essen versorgen
mussten. Beides war im nationalsozialistischen
Terror-Regime verboten und damit sehr gefdhrlich.
Einige Nichtjudinnen und Nichtjuden nahmen die-
se Gefahr in Kauf, wobei sie damit auch — Wider-
stand gegen das NS-Regime leisteten.*!

12. April 1945: Befreiung von der NS-Gewalt-
herrschaft durch die Alliierten

Die nationalsozialistische Gewaltherrschaft fand
in Osterreich am 12. April 1945 mit der Befreiung
durch die russische Armee ein Ende. Mit der Ka-
pitulation der deutschen Truppen am 8. Mai 1945
wurden die restlichen besetzten Lander in Europa
durch die Alliierten (USA, GroRbritannien, Frank-
reich, Sowjetunion) befreit und der Krieg offiziell
beendet.

FOLGEN DES 2. WELTKRIEGS UND DES HOLOCAUSTS

Schatzungen zufolge fanden tiber 65 Millionen Menschen wahrend des Zweiten Weltkrieges den Tod, wobei
die Mehrheit davon nicht als Soldaten bei Kampfhandlungen starb, sondern als Zivilistinnen umkamen oder
ermordet wurden. Davon wurden tiber 13 Millionen Menschen in Ost-, Stid- und Westeuropa Opfer national-
sozialistischer Massenvernichtung: Judinnen und Juden, Roma und Sinti, Euthanasieopfer, Haftlinge von —
Konzentrationslagern sowie sowjetische Kriegsgefangene, die gezielt dem Hungertod preisgegeben oder in

— Konzentrationslagern ermordet wurden !

1 Dieter Pohl, Verfolgung und Massenmord in der NS-Zeit 1939-1945, Darmstadt 2003, S. 109f, 153; Wolfgang Benz (Hg.), Dimension
des Volkermords. Die Zahl der judischen Opfer des Nationalsozialismus, Miinchen 1996

41 Brigitte Ungar-Klein, Leben im Verborgenen - Schicksal der ,U-Boote”, in: Erzdhlte Geschichte, S. 604-670.
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DEPORTATIONSZAHLEN UND OPFERBILANZ IN OSTERREICH

Die Massendeportationen von dsterreichischen Jiidinnen und Juden in die — Ghettos und Vernich-
tungslager im Osten Europas begannen im Februar 1941 und waren im Herbst 1942 abgeschlossen. In den
Jahren 1943 bis Anfang des Jahres 1945 gingen noch vereinzelt Transporte aus Wien ab. Einige Judinnen und
Juden, die nach Frankreich, Holland, Belgien, Dénemark, Norwegen sowie in ost- und sudost-européische
Lander geflohen waren, wurden nach der deutschen Besatzung von diesen Landern aus in Vernichtungsla-
ger deportiert und ermordet. Von einer geschatzten Bevolkerungszahl von 201.060 nach NS-Gesetzen
als judisch definierten Personen im Marz 1938 wurden insgesamt 65.459 6sterreichische Judinnen
und Juden Opfer der Shoah.!

Aber nicht nur Judinnen und Juden, sondern auch andere Gruppen wurden Verfolgungen ausgesetzt. Von
den insgesamt rund 11.000 Roma und Sinti, die vor 1938 in Osterreich lebten, wurden mehr als 80
Prozent (etwa 9.000 Menschen) Opfer der nationalsozialistischen Vernichtungspolitik.?

Homosexualitét (gleichgeschlechtliche Liebe) war ebenfalls ein Verfolgungsgrund. Man geht davon aus,
dass von 10.000-15.000 wegen ihrer Homosexualitat inhaftierten Mannern etwa 53% in den — Konzen-
trationslagern ermordet wurden. Fiir Osterreich sind etwa 3.000 Félle dokumentiert, in denen Homo-
sexualitat gerichtlich verurteilt wurde. Homosexualitdt von Frauen wurde von den Nationalsozialisten
als weniger bedrohlich erlebt und nur seltener gerichtlich verfolgt.>

Auch Menschen mit Behinderungen oder Erbkrankheiten wurden als minderwertig definiert

und waren Verfolgungen ausgesetzt. In einem ersten Schritt wurde bei einem Teil dieser Menschen die
Moglichkeit, Kinder zu bekommen, durch Sterilisation verhindert. Die darauf folgende systematische Ermor-
dung von Menschen mit geistigen und korperlichen Behinderungen (NS-Euthanasie) forderte im gesamten
Deutschen Reich mehr als 70.000 Opfer. In der Totungsanstalt Hartheim in Oberdsterreich wurden 18.200
Menschen ermordet. Nach dem offiziellen Stopp der Totungsaktion aufgrund kirchlicher Proteste wurden die
Morde inoffiziell in den einzelnen Anstalten weitergefiihrt. In der Heil- und Pflegeanstalt Steinhof (Wien) ka-
men beispielsweise bis Kriegsende noch mehr als 3.500 Patientlnnen durch Hunger, Unterversorgung und
Infektionskrankheiten ums Leben

Des Weiteren wurden in Osterreich mehr als 8.000 Menschen Opfer politischer Verfolgung, da sie Angeho-
rige der von den Nationalsozialisten verbotenen anderen politischen Gruppierungen waren und/oder aktiv
gegen das NS-Terror-Regime — Widerstand leisteten.3

1 Jonny Moser, Demographie der jiidischen Bevélkerung Osterreichs 1938-1945, Wien 1999, S. 18-19; Wolfgang Benz (Hg.), Dimension
des Volkermords. Die Zahl der judischen Opfer des Nationalsozialismus, Miinchen 1996, S. 67-75.

2 Florian Freund/Gerhard Baumgartner/Harald Greifeneder (Hg.), Vermdgensentzug, Restitution und Entschadigung der Roma und
Sinti, Historikerkommission, Band 23, Wien 2004, S. 33f, 53, 138f.

3 Gudrun Hauer, Homosexuelle im Faschismus. Das Lambda Lesebuch, Wien 1996, S. 107-124.

4 Der Krieg gegen die ,Minderwertigen"“. Gedenkstatte Steinhof. Zur Geschichte der NS-Medizin in Wien: http://gedenkstaettesteinhof.
at/de/ausstellung/wien-steinhof (31.8.2013)

5 Namentliche Erfassung der Opfer politischer Verfolgung 1938-1945: http://www.doew.at/erinnern/personendatenbanken/opfer-
politischer-verfolgung (31.8.2013)
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Demokratie

geht

uns alle an!

Der vorherige Text hat die Ausgrenzung von
Juden und Jidinnen in der nationalsozialisti-
schen — Diktatur beschrieben. Aber was ist
eigentlich eine Diktatur? Worin liegt der Unter-
schied zur — Demokratie? Osterreich ist schon
sehr lange eine Demokratie, namlich seit
1945. Davor gab es zwischen 1918 und 1933
auch ein demokratisches System in Osterreich.

Warum ist es also heute noch wichtig, iber
dieses Thema zu sprechen? Was kdnnen wir
in der Gegenwart gegen — Diskriminierung
und Ausgrenzung unternehmen? Welche
Maglichkeiten haben wir, um von unseren
Rechten Gebrauch zu machen und uns fiir
andere einzusetzen? All diese Fragen méchten
wir im 2. Teil dieser Broschiire beantworten.

AuBerdem wollen wir dir zeigen, welche
Mitbestimmungsmaglichkeiten du auch als
Jugendlicher in einer Demokratie hast!

Ein wichtiger Bestandteil einer Demokratie
sind freie und faire Wahlen. Dadurch kénnen
Biirgerinnen und Biirger dariiber bestimmen,
welche politischen Parteien in den kom-
menden Jahren an der Regierung beteiligt
sein sollen. Es ist ein wichtiges Merkmal von
Demokratien, dass Biirger und Biirgerinnen
ihre Regierung selbst wahlen konnen. Aber
daneben gibt es noch andere wichtige Punkte,
die eine Demokratie von einer Diktatur unter-
scheiden: personliche und politische Rechte,
Gewaltenteilung und Rechtsstaat.
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Wichtige Merkmale einer Demokratie

Personliche
Rechte

Politische
Rechte

Gewalten-
teilung

© Demokratiezentrum Wien

Die Kreise, die rund um das Wort Demokratie angeordnet sind, stellen wichtige Merkmale eines poli-
tischen Systems dar. In einer — Demokratie haben die genannten Begriffe eine andere Bedeutung, als in
einer — Diktatur. Auf den ndchsten Seiten werden die einzelnen Begriffe naher erklart. Diese Darstellung
orientiert sich an einem Modell, das von den Politikwissenschaftlern Wolfgang Merkel, Aurel Croissant und
Hans-Jirgen Puhle entwickelt wurde.
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Wahlen

Demokratie

In einer Demokratie sind Wahlen frei und fair. Das
bedeutet, dass jeder Staatsbirger und jede Staats-
burgerin selbst entscheiden kann, welche Partei
oder Kandidaten bzw Kandidatin er oder sie wahlen
mochte. Vor der Wahl stellen sich verschiedene
Parteien und Personen vor und konnen fur sich
Werbung machen (Wahlkampf).

Demokratie

Diktatur

In einer Diktatur gibt es manchmal gar keine Mog-
lichkeit, die Regierung oder den Machthaber bzw.
die Machthaberin zu waéhlen, es gibt also keine
Wahlen. In manchen Diktaturen gibt es zwar Wah-
len, aber es gibt vielleicht nur einen Kandidaten
oder eine Kandidatin. Es ist auch moglich, dass das
Wahlergebnis gefalscht wird, so dass ein bestimmter
Kandidat oder eine bestimmte Kandidatin gewinnt.
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Rechtsstaat

Demokratie

,Rechtsstaat” bedeutet, dass sich nicht nur die
Burger und Burgerinnen, sondern auch der Staat
selbst an alle Gesetze halten muss. Diese gelten
genauso fur dich, wie fur den Bundeskanzler oder
einen Beamten/eine Beamtin. Die Gerichte kon-
nen Uberprifen, ob immer alles richtig funktioniert
und sich alle Menschen gleichermalSen an die Ge-
setze halten.

Rechtsstaat

Diktatur

In einer Diktatur kann es vorkommen, dass die Ge-
setze nicht fur alle Menschen gleich gelten. Es kann
7.B. sein, dass die Angehorigen der Regierung, ihre
Familien oder reiche Menschen sich nicht an alle
Gesetze halten missen oder nicht bestraft werden,
wenn sie eine Straftat begehen. Genauso ist es
moglich, dass die Polizei jemanden willkurlich, also
ohne eine gesetzliche Grundlage, festnimmit.

Demokratie
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Gewaltenteilung

Demokratie

In einer Demokratie schitzt der Staat den Einzel-
nen vor Gewalt. Dafir braucht der Staat aber auch
die Mittel, um das durchsetzen zu konnen (staat-
liches Gewaltmonopol). In einem Staat gibt es
immer drei ,Gewalten”, das sind drei unterschied-
liche Saulen, die fur unterschiedliche Aufgaben zu-
standig sind. Die ,Gesetzgebung” (Legislative) ist
das Parlament, wo Gesetze beschlossen werden.
Die Ausfuhrung der Gesetze (Exekutive) liegt dann
bei der Regierung, der Polizei und Verwaltung.
Diese mussen die vom Parlament beschlossenen
Gesetze ausfihren und kontrollieren, ob sich alle
Menschen daran halten. Die Gerichte (Judikative)
mussen entscheiden, wer im Recht ist, wenn es
Streit gibt und Uberwachen, ob sich auch der Staat
selber an die Gesetze halt. Diese drei ,Gewalten”
sind voneinander unabhangig und arbeiten ge-
trennt voneinander(Gewaltenteilung). Das bedeu-
tet, dass die Regierung dem Gericht nicht sagen
kann, welches Urteil es fallen soll. Umgekehrt kann
das Gericht nicht dem Parlament sagen, welches
Gesetz es machen soll. Die Gewaltenteilung ist ein
sehr wichtiger Punkt in einer Demokratie.

Demokratie

Diktatur

In einer Diktatur funktioniert die Teilung der drei
,Gewalten” oft nicht. Dann macht beispielswei-
se das Parlament genau das, was die Regierung
gerne mochte, oder die Gerichte dirfen die Regie-
rung nicht kontrollieren. Wenn diese drei Teilbe-
reiche des Staates sich gegenseitig beeinflussen
und nicht unabhangig arbeiten kénnen, dann ist
es fur einen Burger oder eine Burgerin schwieriger
und manchmal sogar unmaglich, seine oder ihre
Rechte gegentber dem Staat einzufordern. In einer
Demokratie kann jeder Burger bzw. jede Burgerin
vor einem Gericht fordern, dass seine personlichen
und politischen Rechte eingehalten und geschitzt
werden. Aber wenn das Gericht nicht alleine und
unabhdangig entscheiden kann, dann ist diese Mog-
lichkeit eingeschrankt. Dieser Schutz ist dann nicht
ausreichend gegeben.
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Personliche Rechte

Demokratie

Jeder Burger und jede Burgerin ist personlich frei
und niemand darf ohne Grund einfach eingesperrt
werden. Jeder kann seine oder ihre Meinung in der
Offentlichkeit sagen und darf daftr nicht bestraft
werden (Meinungsfreiheit). Auch die Religion kann
jeder frei auswahlen und ausuben (Religionsfrei-
heit). Diese und weitere Rechte werden durch
den Staat beschitzt und kénnen auch bei einem
Gericht eingeklagt werden.

Diktatur

In einer Diktatur sind die personlichen Rechte und
Freiheiten nicht garantiert und werden oft einge-
schrankt oder sogar aufgehoben.

Es kann z.B. sein, dass jemand aufgrund der Reli-
gionszugehorigkeit verfolgt wird, dass Menschen
ohne einen richtigen Prozess einfach in ein Gefdng-
nis gesperrt werden, oder dass jemandem sein pri-
vater Besitz, z.B. ein Haus, einfach weggenommen
wird (Enteignung). In einer Diktatur kommt es auch
haufig vor, dass Menschen nicht frei ihre eigene
Meinung sagen konnen, weil sie dafir verfolgt
werden konnten.

PERSONLICHE RECHTE

© freie MeinungséufSerung

© Religionsfreiheit

© Verbot willkiirlicher Verhaftung
© Recht auf Familienleben

© Recht auf Privatsphére

Personliche

Rechte

Demokratie
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Politische Rechte

Demokratie

Politische Rechte sollen sicherstellen, dass jeder
Burger und jede BUrgerin am politischen System
teilnehmen kann, ohne dafir Probleme zu be-
kommen. Zu den politischen Rechten gehort bei-
spielsweise die Maglichkeit, zu wahlen oder sich
jederzeit mit anderen Menschen zu treffen, um
seine Meinung auszudricken oder zu demonstrie-
ren (Versammlungsfreiheit). Die Zeitungen durfen
frei berichten, ohne dass Journalisten und Journa-
listinnen fur den Inhalt ihrer Artikel bestraft werden
konnen (Pressefreiheit). Der Staat beschitzt diese
Rechte.

POLITISCHE RECHTE

© Moglichkeit zu wéhlen

© Versammlungsfreiheit

© Pressefreiheit

© Recht auf Auskunft von den Behorden

Diktatur

Auch politische Rechte sind in einer Diktatur nicht
immer gegeben. Oft werden sie eingeschrankt
oder sogar ganz aufgehoben. Wenn die Meinungs
oder Pressefreiheit beschrankt wird, werden z.B.
kritische Artikel in der Zeitung nicht abgedruckt
oder Menschen, die sich politisch engagieren, be-
kommen ein Problem. Es kann auch sein, dass sich
die Menschen nicht versammeln durfen, um z.B.
offentlich auf ein Problem aufmerksam zu machen,
oder zu demonstrieren. Wenn es keine Wahlen
gibt, oder die Wahlen nicht frei und fair sind, dann
bedeutet das auch eine starke Einschrankung der
politischen Rechte.

Demokratie

Politische

Rechte
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Das fallt Jugendlichen zum Thema Demokratie ein ...

,De-
moKratije
bedeutet fiir
mich Entscheij-
dung durch den
Willen des
Volkes.“

f »Auch dje
ugend Sollte Mitre-
€N, was in der Polj-

D .
dungen am langsten €Mokratie, «

ZUu tragen “

MEdlean‘Eihel't' “

Quelle: Film ,Demokratie ist ...“, Demokratiezentrum Wien im Auftrag des BMBWK, 2005

INFOBOX

Das gesamte Video ,Demokratie ist ... mit weiteren Statements findest du auf
www.demokratiezentrum.org - Wissen - Videos!
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Demokratie braucht Zustimmung und Beteiligung

Seit 1945 ist Osterreich eine — Demokratie.
Zwischen 1934 und 1945, also wahrend des
— Austrofaschismus und spater vor allem in der
NS-Zeit (1938-1945), herrschte in Osterreich aber
eine — Diktatur. Heute gibt es weltweit zahlreiche
Demokratien, fur deren Entstehen sich die Men-
schen eingesetzt haben. Es qibt aber auch viele
Staaten, die noch keine richtige Demokratie sind,
aber auch keine richtige Diktatur mehr.

Das bedeutet, dass es in manchen Staaten z.B.
freie Wahlen und politische und personliche Rech-
te gibt, aber die Gewaltenteilung und der Rechts-
staat funktionieren nicht. Oder es gibt zwar einen
Rechtsstaat und Gewaltenteilung, aber die Wahlen
sind nicht frei und fair. Dann handelt es sich um
eine ,Mischung” aus Demokratie und Diktatur. Die
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Grenze zwischen diesen beiden Staatsformen zu
ziehen ist nicht immer einfach und manchmal ist
nicht ganz klar, ob ein Staat jetzt als Diktatur be-
zeichnet werden sollte, oder als (schwache) De-
mokratie. Aufserdem ist es wichtig zu wissen, dass
eine Diktatur zu einer Demokratie werden kann -
und dass umgekehrt auch eine Demokratie wieder
zu einer Diktatur werden kann.

Demokratien sind keine Selbstverstandlichkeit und
ihr Bestehen hangt mafgeblich davon ab, ob sich
die Birger und Burgerinnen an ihrer Gestaltung
beteiligen oder nicht. Schlielich bedeutet Demo-
kratie Ubersetzt Volksherrschaft. Gehen Menschen
nicht wahlen oder machen nicht von ihren Rechten
Gebrauch, so gefahrdet dies die Demokratie.

VORTEILE DER DEMOKRATIE

© Streben nach Gerechtigkeit in der Gesellschaft

© Streben nach Gleichberechtigung fiir alle
Menschen

© Moglichkeit zur aktiven Mitgestaltung der
Gesellschaft

© Demokratischer Staat beschiitzt Freiheit und
Rechte seiner Burgerlnnen

© Vielfaltige Moglichkeiten zur politischen
Mitbestimmung
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Streben nach Gerechtigkeit

Oftmals sind Burger oder Burgerinnen enttduscht,
weil sich die Politik nicht so entwickelt, wie sie es
gerne hatten und klar ist: Auch in einer - Demo-
kratie Iuft nicht immer alles perfekt, auch in einer
Demokratie versuchen Menschen Vorteile fir sich
herauszuschlagen, wdhrend die Bedurfnisse ande-
rer manchmal auf der Strecke bleiben. Es kann auch
vorkommen, dass bestimmte Personengruppen
von gewissen Rechten ausgeschlossen werden.
So durfen beispielsweise Migranten und Migran-
tinnen, die von aullerhalb der Europaischen Union
kommen und nicht die Osterreichische Staatsbir-
gerschaft besitzen, nicht wahlen, da das Wahlrecht
an den Besitz der Staatsburgerschaft gekoppelt ist.

Du siehst also, es gibt auch in einer — Demokratie
immer noch Licken, was die Gleichberechtigung
aller Personen angeht, prinzipiell strebt ein demo-
kratisches System aber nach Gerechtigkeit. Genau
in diesem Streben nach Gerechtigkeit sowie den
verschiedenen Mitbestimmungs- und Mitgestal-
tungsmaoglichkeiten fur Burger und Burgerinnen
liegen die Vorteile der Demokratie. Diese Mitge-
staltungsmoglichkeiten beginnen nicht erst, wenn
man erwachsen ist und waéhlen darf.

Auch junge Menschen haben die Moglichkeit durch
ihr Verhalten im Alltag unsere Gesellschaft mitzu-
gestalten und sich fur die eigenen und die Rech-
te anderer einzusetzen. Auch heute noch werden
Menschen hdaufig aufgrund ihrer Herkunft, ihres
Aussehens oder aus anderen Grinden aus der Ge-
sellschaft ausgeschlossen. Auch wenn dies nicht
mit der Ausgrenzung im NS-Regime gleichzusetzen
ist, die im ersten Teil der Broschirre beschrieben
sind, zeigt es doch, dass manche Menschen unsere
Unterstitzung notig haben.

Demokratie bedeutet also ....

O Mitbestimmen zu konnen, wie sich Politik und
Gesellschaft entwickeln

Seine Meinung frei aullern zu kénnen

andere Meinungen und Positionen zu akzeptieren
die Interessen moglichst vieler zu beriicksichtigen
Kompromisse eingehen zu kénnen

Andere Menschen zu respektieren und wert-
zuschatzen

Sich fur seine Rechte einzusetzen

00000

o
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Menschenwiirde und Gleichheit

Das Bewusstsein fr die Gleichheit und die Wahrung
der Warde aller Menschen bildet die Grundlage fur
ein friedvolles und respektvolles Zusammenleben.
Nicht zuletzt aufgrund zahlreicher menschenver-
achtender Ereignisse in der Geschichte, wie unter
anderem dem — Nationalsozialismus, sind diese
Grundsatze Teil vieler offizieller Dokumente.

So steht in der Allgemeinen Erkldrung der
Menschenrechte von 1948 geschrieben:

,Alle Menschen
sind frei und gleich Auch die Charta der Grundrechte der
an Wiirde und Rech- Europdischen Union verweist auf die Wirde
ten geboren. Sie sind mit des Menschen:

Vernunft und Gewissen
begabt und sollen einander
im Geiste der Briiderlich-
keit begegnen.”

,Die Wiirde
des Menschen ist

unantastbar. Sie ist
zu achten und
Zu schiitzen.”
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Die Allgemeine Erkldrung der Menschenrechte wurde vor allem in Reaktion auf die Ereignisse wahrend des
Zweiten Weltkrieges verabschiedet und halt grundlegende Rechte und Freiheiten fest, die fur jeden Men-
schen weltweit gelten sollen — unabhéngig von Geburtsort, Religion, Alter, Geschlecht und Hautfarbe (Art 2).
Sie ist nicht volkerrechtlich bindend, viele Artikel wurden aber in anderen Gesetzen und volkerrechtlichen
Vertragen festgeschrieben und daher im Rechtssystem verankert. Die Allgemeine Erklarung der Menschen-
rechte enthalt unter anderem folgende Punkte:

Jeder hat das Recht auf Leben, Freiheit und Sicherheit der Person. (Art 3)

Niemand darf der Folter oder grausamer, unmenschlicher oder erniedrigender Behandlung oder Strafe
unterworfen werden. (Art 5)

Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich und haben ohne Unterschied Anspruch auf gleichen Schutz
durch das Gesetz. Alle haben Anspruch auf gleichen Schutz gegen jede — Diskriminierung, die gegen
diese Erklérung verstofst, und gegen jede Aufhetzung zu einer derartigen Diskriminierung. (Art 7)
Heiratsfahige Manner und Frauen haben ohne jede Beschrankung auf Grund der Rasse, der Staatsan-
gehorigkeit oder der Religion das Recht, zu heiraten und eine Familie zu grinden. Sie haben bei der
Eheschliefsung, wahrend der Ehe und bei deren Auflésung gleiche Rechte.

Niemand darf willkiirlich seines Eigentums beraubt werden. (Art 16)

Jeder hat das Recht auf Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit; dieses Recht schliefst die Freiheit
ein, seine Religion oder seine Weltanschauung zu wechseln, sowie die Freiheit, seine Religion oder seine
Weltanschauung allein oder in Gemeinschaft mit anderen, offentlich oder privat durch Lehre, Ausiibung,
Gottesdienst und Kulthandlungen zu bekennen. (Art 18)

Jeder hat das Recht auf Meinungsfreiheit und freie Meinungsaufserung; dieses Recht schliefst die Freiheit
ein, Meinungen ungehindert anzuhéngen sowie Uber Medien jeder Art und ohne Riicksicht auf Grenzen
Informationen und Gedankengut zu suchen, zu empfangen und zu verbreiten. (Art 19)

Alle Menschen haben das Recht, sich friedlich zu versammeln und zu Vereinigungen zusammenzu-
schliefsen. (Art 20)

Jeder hat das Recht, an der Gestaltung der offentlichen Angelegenheiten seines Landes unmittelbar oder
durch frei gewéhlte Vertreter mitzuwirken. (Art 21)

Jeder hat Pflichten gegenuber der Gemeinschaft, in der allein die freie und volle Entfaltung seiner Person-
lichkeit moglich ist. (Art 29)

Die gesamte Erklarung der Menschenrechte und weitere spannende Infos zum Thema findest du auf der
Website der Vereinten Nationen unter www.un.org/depts/german/menschenrechte/fs_menschen

193 Lander sind Mitglied der UNO (United Nations Organisation, — Vereinte Nationen). Sie ist eine internatio-
nale Organisation, die nach dem Zweiten Weltkrieg gegrindet wurde, um weltweit Frieden und Sicherheit
zu schaffen und freundschaftliche Beziehungen zwischen den Nationen zu starken. Eine weitere Aufgabe
der — UNO ist es, die Achtung der Menschenrechte weltweit zu fordern.
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Diskriminierung und Ausgrenzung heute

Obwohl Gleichheit und Menschenwirde in weiten
Teilen der Welt rechtlich gesichert sind, kommt
es vor, dass Menschen aus der Gesellschaft aus-
geschlossen werden. Haufig macht sich — Diskri-
minierung im Alltag der Menschen bemerkbar. Sie
werden schlechter behandelt als andere. Diskrimi-
nierung kann sehr unterschiedliche Grinde haben.
Menschen erfahren zum Beispiel Benachteiligung
oder Ausgrenzung aufgrund

0000000O0OO

oo
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des Alters

aulerer Merkmale (z.B. Hautfarbe)

Sprache

einer Behinderung

ihres Berufes

des Geschlechts

der ethnischen Herkunft

von Krankheit

ihrer Lebensumstande (z.B. Obdachlosigkeit,
Migration)

der Religion oder Weltanschauung

der sexuellen Orientierung oder Geschlechts-
identitat (z.B. Transgender)

besonderer Interessen (z.B. ,Streberlnnen”)

Fallen dir weitere
Beispiele ein, wie und
wo Menschen Benachtei-
ligung erfahren? Wurdest
du selbst schon einmal ausge-

grenzt, unfair behandelt oder
hast du beobachtet, wie jemand
anderes diskriminierend be-
handelt wurde und wusstest
nicht, wie du reagieren
sollst?

Eine Mt’)glichkeit, Aus-
grenzungen in unserer
Gesellschaft gewaltfrel zu

entgegnen, ist zivilcoura-

giertes Handeln. Was das

bedeutet, erfahrst du auf
den nachsten Seiten!
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WAHRNEHMUNG VON DISKRIMINIERUNG
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In dieser Grafik siehst du, wie die Menschen in
Osterreich — Diskriminierung wahrnehmen. Die
blauen Balken im Diagramm bedeuten, sie sind
der Meinung, dass Diskriminierung aufgrund des
angegebenen Merkmals (zB ethnische Herkunft)
Jsehr selten” ist. Grau steht fur ,ziemlich selten”,
orange fur ,ziemlich verbreitet” und rot fir ,sehr
verbreitet”.

sehr selten

ziemlich selten

ziemlich verbreitet

|
O
=
|

sehr verbreitet

Quelle: Eurobarometer 2012

Am haufigsten benachteiligt werden Menschen
demnach aufgrund ihrer ethnischen Herkunft, ge-
folgt von Behinderung, sexueller Orientierung, Ge-
schlechtsidentitat und Alter. Ziemlich verbreitet ist
aber auch die Benachteiligung junger Menschen
oder aufgrund des Geschlechts (Benachteiligung
von Frauen). Auch Religion spielt als Diskriminie-
rungsgrund eine Rolle.
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REWIND - eine Geschichte zum Nachdenken

Gemeinsam mit Ines und Neda besuchst du
die 3. Klasse eines Gymnasiums in Wien. Die
beiden Madchen konnten unterschiedlicher
nicht sein:

Ines geht gerne shoppen, tanzen und ist ziemlich
beliebt in der Klasse.

Neda liest ein Buch nach dem anderen, zeichnet
gerne, ist Klassenbeste und shoppen findet sie an-
strengend.

Ines spielt in den Pausen meistens mit ihrem iPad
oder iPhone und wird damit zum Mittelpunkt der
Klasse. Alle wollen die neuesten Photos auf Insta-
gram sehen oder Musik horen.

Neda interessiert das kaum, sie ist in ihr neues
Twilight Buch vertieft, Musik hort sie lieber zuhause.

Eine Gruppe von Mitschilern und Mitschilerinnen
rund um Ines ist neidisch auf Nedas Erfolg in der
Schule und hat es auf sie abgesehen.

Neda wird daher meistens ausgeschlossen, was
sich auch im Internet bemerkbar macht - dort wird
sie von den anderen regelmdfRig mit dummen
Fotos und Kommentaren aufgrund ihrer Herkunft
bloRgestellt.
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Eines Tages scheint die Situation zu eskalieren.

Der Klassenvorstand der 3b hat Neda fir die Mitar-
beit an einem Schulprojekt ausgewahlt, Ines kocht
vor Wut - schliefslich wollte sie an dem Projekt mit-
arbeiten. Wahrend der Grofsteil der Klasse nach der
Schule auf die U-Bahn wartet, greift Ines Neda an
- zuerst beschimpft sie Neda und danach schittet
sie ihr Wasser tber den Kopf. Die meisten Mitschi-
ler und Mitschilerinnen stehen einfach daneben,
lachen und filmen alles mit ihrem Handy. Neda
ist verzweifelt und beginnt zu weinen wahrend
die anderen noch immer auf sie losgehen. Ein Mit-
schuler spuckt ihr sogar ins Gesicht. Du findest das
Verhalten deiner Mitschiler und Mitschierinnen
Neda gegenuber zwar ziemlich unfair, mischt dich
aber nicht ein - schlieBlich willst du nicht selber in
Nedas Situation geraten. Als die U-Bahn einfdhrt
machst du dich aus dem Staub und steigst in einen
hinteren Wagon ein, wo du nichts mehr von deiner
Klasse mitbekommist.

Als Nedas Platz am ndchsten Tag in der Schule leer
bleibt und sich die anderen nochmals tber die Situ-
ation vom Vortag lustig machen, fragst du dich, ob
du dich richtig verhalten hast.
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REWIND - die Geschichte konnte auch so enden

Wahrend der Grofteil der Klasse nach der Schule
auf die U-Bahn wartet, greift Ines Neda an - zu-
erst beschimpft sie Neda und danach schittet sie
ihr Wasser (ber den Kopf. Die meisten Mitschi-
ler und Mitschilerinnen stehen einfach daneben,
lachen und filmen alles mit ihrem Handy. Neda ist
verzweifelt und beginnt zu weinen wahrend die
anderen noch immer auf sie losgehen. Ein Mit-

schiler spuckt ihr sogar ins Gesicht.

Dir reicht es - du findest, dass jede Person, egal
woher sie kommt, respektvoll behandelt werden
sollte. Du stellst dich vor Neda und sagst deinen
Mitschilern und Mitschilerinnen, was du von

ihrem Verhalten haltst.

Wdéhrend sich einige Uber deinen Einsatz lustig
machen, stellen sich nach kurzer Zeit weitere Per-
sonen vor Neda. Nach einer kurzen Diskussion
fahrt die U-Bahn ein und Ines und ihre Freunde
und Freundinnen verschwinden. Am nachsten Tag
macht ihr den Konflikt zum Thema in der Klasse
und sprecht mit eurem Klassenvorstand dariber.
Neda hat zum ersten Mal die Méglichkeit, zu schil-
dern, wie es sich fir sie anfuhlt, so behandelt zu
werden und was sie davon halt, dass ihre Herkunft
immer zum Thema gemacht wird. Auch wenn
Neda und Ines wahrscheinlich niemals beste
Freundinnen werden, so hat dein Einsatz dazu bei-
getragen, eine Situation gewaltfrei zu l16sen und
Ines und ihre Freunde und Freundinnen zum Nach-
denken angereqt. Du hast Zivilcourage gezeigt.

Aber was ist das iiberhaupt - Zivilcourage?
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»,Das
ist fiir mich
total fremd, das
Wort. Das hort man
heutzutage ja gar nicht
mehr aufler im Fern-
sehen bej Politikern
oder so vie]-
N leicht.«
»FUr mich
ist Zivilcoyrg e
Loyalitst Zur Ge-
meinschaft, anderen
Zu helfen und sje jp
Notfillen auch zy
Unters tiitzen, «

»Den Myt 7 haben,

Seine eigene Meinung
kundzutun und dafiir
aufzys tehen «

t sehen
oder auch nicht hg-

Ten wollen «



hegel
Notiz
bitte den Bindestrich löschen


Z]V|| ourage ||||(| l)elll()klall l) wu 1n. Da]lla SllIId Ileute
Ausgrenzung,

»Also mir f5]1¢
Zum Thema Zjvi]-
Courage gar nichts
ein.“

»~Widerstand
In unserer Gesel)-

schaft ist sehr notwendig
heutzutage, weil es schon fast
Vergessen worden ist, dass man
sich auch wehren kann und nicht
nur zuschauen nuss. Und dass man
sich - auch Wenn man nicht direkt

involviert ist - trau

eine Demo zy gehen, um zy zeigen,
dass es einem nicht egal ist, auch
Wenn es einen nicht direkt be-
trifft. Also Widerstand ist
schon sehr sehr wichtig
heutzutage “

t, zum Beispiel auf

i ?
i : ILCOURAGE. Was ist das?
i trum Wien (2007): ZIV
: BMUKK/Demokratiezen
Quelle: DVD des

INFOBOX

“ mi i ents findest du auf
te Video ,Zivilcourage. Was ist das?* mit weiteren Statem
Das gesam ., . metere
www.demokratiezentrum.org -» Wissen - V;
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Zivilcourage bedeutet also

Wie du siehst, kann — Zivilcourage ganz unter-
schiedlich beschrieben werden. Grundsatzlich
konnen wir nochmals zusammenfassen, dass zivil-
couragiertes Handeln freiwillig und gewaltfrei pas-
siert. In den meisten Féllen bedeutet Zivilcourage
ZU zeigen, aus gutem Grund gegen den Strom zu
schwimmen oder anzuecken und Hilfe zu leisten.

Menschen zeigen Zivilcourage, weil sie sich in ei-
ner bestimmten Situation beispielsweise fir das
— Gemeinwohl, gegen — Diskriminierung oder Ge-
walt einsetzen wollen. Wie unsere Geschichte rund
um Ines und Neda zeigt, herrscht in Situationen,
die Zivilcourage erfordern, oftmals ein Machtun-
gleichgewicht, sodass sich das Opfer nicht mehr
alleine wehren kann.

Ob man sich fir andere einsetzt, hangt oftmals da-
von ab, mit welchen Risiken das eigene Handeln
verbunden ist und mit welchen Konsequenzen
man selbst zu rechnen hat. Zivilcourage erfordert
Mut, muss erprobt werden und ist auch heute lei-
der oftmals keine Selbstverstandlichkeit.

Zivilcourage kann man nicht messen - sie fangt im
Kleinen an. Situationen, die deinen Einsatz erfor-
dern, konnen dir zum Beispiel in der Schule, auf
der Straflse oder auch spater in der Arbeit begeg-
nen. Sich gegen einen abwertenden Witz uber
Schwarze zu wehren kann genauso Zivilcourage
bedeuten, wie bei einer Gewaltszene in der U-
Bahn-Station Hilfe zu holen. Das bedeutet auch,
dass du nicht unbedingt selbst in einer brenzligen
Situation eingreifen musst - Passanten oder Pas-
santinnen anzusprechen ist beispielsweise ebenso
richtig und wichtig.
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Zivilcourage damals und heute

Unser demokratisches System ermdglicht uns, fur
unsere Meinung in der Offentlichkeit einzustehen
und sich fir die eigenen Rechte und die Rechte
anderer einzusetzen.

Im — Nationalsozialismus war dies nicht ohne
Weiteres moglich. Menschen, die sich gegen das
nationalsozialistische System zur Wehr setzten,
taten dies geheim und mit groRem persénlichem
Risiko. Denn wurden sie erwischt, drohte ihnen die
Einweisung in ein — Konzentrationslager, Gefang-
nisstrafen und haufig sogar der Tod. Dennoch gab
es zahlreiche Menschen, die sich gegen dieses Re-
gime zur Wehr setzten, indem sie beispielsweise

verfolgte Menschen bei sich zuhause versteckten.
Andere zeigten — Zivilcourage, indem sie Flugblat-
ter gegen das Regime verteilten, wie zum Beispiel
die Geschwister Scholl.

Geschichten wie diese zeigen also, dass, obwohl
das nationalsozialistische System ein unterdri-
ckendes System der Uberwachung war, sich den-
noch Lucken und Handlungsmoglichkeiten boten.

In einer - Demokratie mussen wir nicht mehr mit

solchen Konsequenzen rechnen, wenn wir uns fur
andere stark machen und einsetzen!
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WIDERSTAND IM NATIONALSOZIALISMUS

Die weifSse Rose / Geschwister Scholl

Sophie und Hans Scholl waren Teil der Widerstandsgruppe ,die Weifse Rose“. Diese Gruppe, die aus 5 Stu-
dierenden und einem Professor bestand, verteilte 1942 und 1943 Flugblétter, die sich gegen den — National-
sozialismus und — Adolf Hitler aussprachen und die Bevolkerung zum — Widerstand aufforderten. Ihren
Einsatz gegen das nationalsozialistische Regime bezahlten die Geschwister mit dem Leben - sie wurden noch
1943 verurteilt und hingerichtet.!

M

© Public Domain, Denkmal fiir die Widerstandsbewegung ,Weifse Rose* in Miinchen

Ella Lingens

Gemeinsam mit ihrem Mann unterstiitzte und versorgte Ella Lingens als Studentin zahlreiche untergetauchte
Juden und Judinnen. 1942 wurden die beiden festgenommen und Ella Lingens kam nach Auschwitz, wo
sie als Haftlingsarztin arbeitete und den Héftlingen weiter half soweit dies moglich war. Spéter war sie im
— Konzentrationslager Dachau inhaftiert. Nach der Befreiung engagierte sie sich im Osterreichischen
Gesundheits- und Sozialwesen.?

© Wiener Stadt- und Landesarchiv

1 Quelle: Weifse Rose Stiftung e.V.
2 Quelle: Dokumentationsarchiv des dsterreichischen Widerstandes
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Griande, warum Menschen nicht helfen...

Wie wir bereits gehort haben, kénnen wir — Zivil-
courage heute nicht mit den Leistungen der Helfer
und Helferinnen im — Nationalsozialismus verglei-
chen. Ihre Hilfe und ihr — Widerstand fand unter
aulerordentlichen Bedingungen und hohem Risiko
statt. Es gab viele Menschen, die Angst hatten Hilfe
zu leisten und ebenso grol$ war die Anzahl jener,
die das nationalsozialistische Denken befirwor-
teten und sich von der Propaganda beeinflussen
liefsen.

Auch heute fallt es Menschen manchmal schwer,
sich fur andere stark zu machen und einzusetzen.
Die Grunde dafur sind vielféltig.

O Das Gefiihl nichts bewirken zu konnen

Es ist verstandlich, dass es einem zuerst einmal
schwer fallt, alleine Hilfe zu leisten. Dennoch
sprechen viele Grinde dafur. So kann beispiels-
weise ein einziger Anruf bei Rettung, Polizei
oder Feuerwehr Leben retten. Dein Einsatz kann
auflserdem weitere Personen motivieren, einzu-
schreiten oder sich auf die Seite des Opfers zu
stellen, wie wir es auch in unserer Geschichte
rund um Ines und Neda erlebt haben.

O Sich darauf zu verlassen, dass andere

Anwesende eingreifen

Sich auf das Eingreifen anderer zu verlassen ist
keine gute Idee: Was, wenn niemand zu Hilfe
kommt, da sich alle auf den anderen verlassen?
In unserer Gesellschaft ist es wichtig, Verant-
wortung fur sich und manchmal auch andere zu
ibernehmen.

O Mit der Situation Gberfordert sein
Manchmal sind wir mit Situationen konfrontiert,
denen wir uns nicht gewachsen fiihlen - auch
das ist vollig normal. — Zivilcourage muss ge-
lernt beziehungsweise geiibt werden. Viel zu oft
passiert es, dass Menschen ihre Meinung nicht
offen sagen. Wie man lernt, zivilcouragiert zu
handeln erfahrst du in einem Zivilcourage-
Training. Auch im Alltag kannst du oft Gben, dei-
ne Meinung zu vertreten - du wirst sehen, es ist
gar nicht so schwer und fihlt sich richtig gut an!



O Nicht auffallen wollen

Nicht auffallen zu wollen ist meistens mit der
Angst verbunden, selbst zum Opfer zu werden.
Man halt sich im Hintergrund, auch wenn man
eine Situation nicht befurwortet. Es ist grund-
legend, sich nicht selbst in Gefahr zu bringen.
Jedoch gibt es Moglichkeiten Hilfe zu leisten
ohne schwerwiegende Konsequenzen tragen
Zu massen.

Angst vor moglichen Konsequenzen

Oft schreiten Menschen nicht ein, weil sie
Angst vor den Konsequenzen haben. Wie be-
reits oben erwadhnt, gibt es genigend Maéglich-
keiten, rasch und unkompliziert Hilfe zu holen.
Dennoch kommt es vor, dass das eigene Han-
deln negative Konsequenzen nach sich zieht.
— Zivilcourage zu leisten bedeutet daher auch,
manchmal Fremdinteressen vor die eigenen zu
stellen und Nachteile in Kauf zu nehmen.
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O Eine gefahrliche Situation wird nicht als sol-

che erkannt

Es kommt vor, dass nicht sofort klar ist, ob eine
Person Hilfe benétigt oder nicht. Ein einfaches
Nachfragen kann hier Klarheit verschaffen und
ist auch ein Kennzeichen von Zivilcourage. Fir
die Opfer gilt: auf sich aufmerksam machen!

Steckst du in Schwierigkeiten? Es gibt immer jemanden, der dir zuhort?

Vertraue dich deiner Familie, FreundInnen, den Leuten im Jugendzentrum, Lehrerlnnen oder dem/der
Schulpsychologln an. Es gibt auch Beratungsstellen, die dir weiterhelfen. Wir haben sie fur dich gesammelt
und im hinteren Teil der Broschiire aufgelistet! (siehe S. 54)
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Wir alle gestalten Demokratie!

Auf den vorangegangenen Seiten war viel uber
Ausgrenzung, Diskriminierung und Zivilcourage zu
lesen und auch der Unterschied zwischen einer
— Diktatur und einer — Demokratie wurde heraus-
gearbeitet. Osterreich ist heute ein demokratischer
Staat, in dem alle Menschen prinzipiell die gleichen
Rechte und Pflichten haben und vom Staat gleich
behandelt werden. Dennoch kann es in jeder Ge-
sellschaft gewisse Probleme und Konflikte geben -
wenn viele verschiedene Menschen zusammen-
leben, treten immer wieder Probleme auf. In einer
Demokratie geht es darum, diese Konflikte in einer
Gesellschaft friedlich und gewaltfrei zu l6sen. Der
Staat hat die Aufgabe, die Rechte und Freiheiten

wir konnen
auch ...

du?

dem stimme
ich zu?

einverstanden?

abgemacht?

der Menschen zu schitzen und auch jeder Einzelne
von uns tragt Verantwortung, sich fir andere Men-
schen einzusetzen. Wie mittels dieser Broschure
deutlich wurde, ist es fur eine Demokratie wich-
tig, dass die Menschen ihre Mitbestimmungsrechte
auch nGtzen und wertschdtzen. Dazu gehort auch,
manchmal — Zivilcourage zu zeigen und nicht weg-
zusehen, wenn andere Menschen diskriminiert
oder ausgegrenzt werden, sondern zu helfen. Ein
demokratischer Staat versucht, uns zu beschitzen
und unsere Rechte zu bewahren. Deswegen ist es
wichtig, dass wir an der Erhaltung der Demokratie
mithelfen und uns aktiv beteiligen.

wie machen
das andere?

das lehne
ich abT

ich bin der

Meinung, ... ist das

moglich?

was ware
wenn...

auf keinen
FallT

probieren
wir es so ...
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GLOSSAR

+Anschluss”

Am 12. Marz 1938 marschierten deut-
sche Truppen auf Befehl des Diktators
und deutschen Oberbefehlshabers —
Adolf Hitler in Osterreich ein. Am 15.
Marz 1938 verkiindete Hitler den ,An-
schluss” Osterreichs an das Deutsche
Reich auf dem Wiener Heldenplatz,
wo er von vielen Osterreicherlnnen
bejubelt wurde. Von nun an war Oster-
reich bis zum Ende des Zweiten Welt-
krieges 1945 kein eigenstandiger Staat
mehr, sondern ein Teil des so genann-
ten nationalsozialistischen Deutschen
Reiches.

Antisemitismus

Als Antisemitismus werden die — Dis-
kriminierung und die Ablehnung von
Menschen mit judischem Religionsbe-
kenntnis bezeichnet. In vielen Landern
der Welt wurden und werden juden
und Judinnen aufgrund ihrer Religion
und ihrer Lebensweise oder Sprache
schlechter behandelt als andere Men-
schen. Antisemitismus gab es bereits
lange vor dem — Nationalsozialismus,
er fand jedoch in dieser Zeit mit dem
— Holocaust und der extrem rassisti-
schen Auspragung seinen Hohepunkt.
Juden und Jidinnen wurden systema-
tisch verfolgt und ermordet.

Arisierung

Bezeichnet die Enteignung ,nichtari-
schen” (in der Regel jidischen) Eigen-
tums durch die nationalsozialistische
Politik. Auch die Ausschliefung der
Juden und Jidinnen aus dem Wirt-
schaftsleben wird so bezeichnet. Uber
die Enteignung von Héusern, Woh-
nungen, Grundstiicken, Wertpapieren
und Privatvermdogen sollte die syste-
matische Verdrangung der jidischen
Bevolkerung aus allen Bereichen des
offentlichen Lebens durchgesetzt wer-
den. Nach planlosen, gesetzlich nicht
geregelten ,wilden Arisierungen” un-

mittelbar nach der nationalsozialisti-
schen Machtibernahme im Marz 1938
erfolgte die systematische Enteignung
von Geschaften und Firmen aber
Zwangsverkauf, Betriebsstilllegungen
oder den Entzug von Gewerbekonzes-
sionen durch nationalsozialistische Be-
horden und Institutionen in den Jahren
1938 bis 1945.

Austrofaschismus

Bezeichnung fir die 1933/34 in Os-
terreich etablierte Herrschaftsform,
die stark vom italienischen Faschismus
Mussolinis und den Theorien Othmar
Spanns beeinflusst war. Der ,Austrofa-
schismus” wurde von der Heimwehr,
jungeren christlichsozialen Politikern
und vom politischen Katholizismus
getragen. Er verwarf die parlamentari-
sche — Demokratie und den Parteien-
staat und loste diese durch ein — au-
toritares und diktatorisches System ab.
Die Verfassung betonte das autoritare
Fuhrungsprinzip und sah eine Organi-
sation des Staates nach Berufsstanden
vor (,,Standestaat”). Parteien und po-
litische Mitbewerber waren verboten.
Die Gegner des Regimes wurden ver-
folgt, im Burgerkrieg 1934 bekampft
und in Anhaltelager gesperrt. Sein
Ende fand der ,Austrofaschismus” mit
dem — ,Anschluss” Osterreichs an
Hitler-Deutschland und der Etablierung
einer nationalsozialistischen Gewalt-
herrschaft in Osterreich.

Autoritdr

Als autoritar wird ein politisches System
bezeichnet, in dem die Menschen kaum
uber Mitbestimmungsmaoglichkeiten
verfiigen, Freiheiten stark eingschrankt
werden und gegensatzliche Meinungen
nicht zugelassen werden. Eine — Dik-
tatur kann auch als autoritares (politi-
sches) System bezeichnet werden.

BDM - Bund Deutscher Madel
Jugendorganisation im — Nationalso-
zialismus. Alle Madchen im Alter von

10 bis 18 Jahren mussten dem BDM
beitreten. Die Organisation diente der
— Diktatur als Maglichkeit, Propagan-
da zu betreiben und die nationalsozi-
alistische Ideologie bei den Jugendli-
chen zu verankern.

Demokratie

Der Begqriff Demokratie leitet sich
vom griechischen ,demos” (Volk) und
kratein” (Herrschaft) ab und bedeutet
wortlich Gbersetzt ,Volksherrschaft”.
Demokratie bezeichnet eine Regie-
rungsform, in der die Staatsgewalt di-
rekt oder indirekt vom Volk ausgelbt
wird und in der die Regierung dem
Volk gegentber rechenschaftspflichtig
ist. Um heute als demokratischer Staat
bezeichnet werden zu konnen, mis-
sen jedoch noch eine Vielzahl weiterer
Kriterien erfullt werden: Von der Ge-
waltentrennung, ber die Presse- und
Meinungsfreiheit, der Wahrung von
Menschen- und Minderheitenrechten
bis zur Herstellung moglichst gleicher
Partizipationsmoglichkeiten und Ent-
scheidungsfreiheiten aller Burger und
Burgerinnen in Politik und Gesellschaft.

Deportation

Als Deportation wird der zwangsweise
Transport von Menschen zum Zweck
der Unterdrickung und Isolierung so-
wie der Durchfihrung von Strafmaf-
nahmen bezeichnet. Sie geht meist
einher mit dem Verlust der Rechte und
Freiheiten der deportierten Menschen.
Wahrend der Zeit des — Nationalsozi-
alismus wurden zahlreiche Menschen
in — Konzentrationslager und — Ghet-
tos deportiert.

Diktatur

Das Gegenteil von — Demokratie:
Es gibt einen Machthaber oder eine
kleine Gruppe von Menschen (zB ei-
ne Partei), die ein Land regieren, oh-
ne dass die Blrger und Birgerinnen
dieses Landes uber Mitbestimmungs-
moglichkeiten verfigen. Die person-
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lichen Freiheiten und Rechte der BUr-
ger und Birgerinnen werden von den
Machtinhabern nicht respektiert und
eingehalten.

Diskriminierung

Als Diskriminierung bezeichnet man
die Benachteiligung oder Ausgren-
zung von einzelnen Personen oder
von Personengruppen aufgrund von
Hautfarbe, Geschlecht, Alter, Religion,
Herkunft oder anderen dulleren Merk-
malen. Die Benachteiligung kann in
unterschiedlicher Form und in unter-
schiedlichen Bereichen stattfinden: in
der Schule oder der Arbeitswelt, in der
Nachbarschaft oder auch bei Behor-
dengangen.

Gemeinwohl

Als Gemeinwoh! wird das ,Wohl” ei-
ner Gesellschaft oder Gemeinschaft
bezeichnet. Im Sinne des Gemein-
wohls zu handeln, bedeutet, im Sinne
der Gemeinschaft zu handeln.

GESTAPO

Von den Nationalsozialisten errichte-
te ,Geheime Staatspolizei”. Im Laufe
der NS-Herrschaft erlangte die Ge-
stapo immer starkeren Einfluss und
erweiterte systematisch ihre Hand-
lungsspielrdaume. Die primare Auf-
gabe lag in der Uberwachung, Kon-
trolle und Ausforschung politischer
Gegner und Gegnerinnen des NS-
Regimes, demzufolge auch Kontrolle
uber die Polizei und Organisation der
— Konzentrationslager sowie Or-
ganisation von Terroraktionen
gegen Juden und Judinnen, An-
dersdenkende, Homosexuelle,
Behinderte, etc.

Ghettos

Abgeschlossenes Wohnviertel in vielen
osteuropaischen Stadten, in denen
die judische Bevolkerung in extrem
beengten Verhaltnissen und unter du-
Rerst mangelhafter Versorgung leben

musste. Die meisten Ghettos dienten
als Ubergangsstation vor der — Depor-
tation in die Vernichtungslager.

H) - Hitlerjugend
Jugendorganisation im — National-
sozialismus. Alle Burschen im Alter
von 10 bis 18 Jahren mussten der Hj
beitreten. Die Organisation diente der
Diktatur als Moglichkeit, Propaganda
U betreiben und die nationalsozialis-
tische Ideologie bei den jugendlichen
U verankern.

Holocaust

Bezeichnung fur den Vélkermord an
etwa 6 Mio. Juden und Jidinnen im
— Nationalsozialismus. Auch andere
Bevolkerungsgruppen wie Behinderte,
Roma und Sinti, Homosexuelle, An-
dersdenkende, politische Gegner und
Intellektuelle sowie Kriegsgefangene
fielen diesem systematischen Mas-
senmord zum Opfer.

Konzentrationslager (KZ)

Im — Nationalsozialismus wurden
Lager errichtet, in denen Juden und
Judinnen, Homosexuelle, Behinderte,
Roma und Sinti sowie Kritiker und Kri-
tikerinnen gefangen gehalten (,kon-
zentriert”) wurden, Zwangsarbeit leis-
ten mussten, gefoltert und zahlreich
ermordet wurden.

Nationalsozialismus - Adolf Hitler

Als Nationalsozialismus wird die — Dik-
tatur bezeichnet, welche von Adolf Hit-
ler in Deutschland errichtet wurde und
die spater auch auf Osterreich und im
Zuge des Eroberungskrieges auf meh-
rere andere europdische Lander aus-
gedehnt wurde. Der Nationalsozialis-
mus entwickelte sich ab 1880 und war
gekennzeichnet durch Antisemitismus,
— Rassismus und Antikommunismus.

Pogrom
Bezeichnet Verfolgung, Ausschreitun-
gen und gewaltsame Ubergriffe auf be-

stimmte Bevolkerungsgruppen Mehr-
mals in der Geschichte und vor allem
im — Nationalsozialismus richteten
sich Pogrome gegen die judische Be-
volkerung.

Rassismus

Bedeutet die Benachteiligung eines
Menschen oder einer Gruppe von
Menschen aufgrund der Hautfarbe,
der Sprache, des Aussehens, der Reli-
gionszugehdrigkeit, der Staatsbirger-
schaft oder der Herkunft.

Synagoge

Name fir ein judisches Gebetshaus.
Dort versammelt sich die Gemeinde
zum Gottesdienst, zu Lehrstunden
oder anderen kulturellen und religio-
sen Veranstaltungen.

Vereinte Nationen/UNO

Die Vereinten Nationen sind eine in-
ternationale Organisation, in der fast
alle Staaten der Welt (193) Mitglieder
sind. Ziel der Organisation ist es, den
Frieden auf der Welt zu sichern und
die Einhaltung der Menschenrechte
auf der ganzen Welt zu férdern. Ge-
grindet wurde die UNO nach dem
Iweiten Weltkrieg.

Widerstand

Steht fur ein politisches Verhalten, das
sichgegeneine ungerechtoderbedroh-
lich empfundene Herrschaft richtet. Im
— Nationalsozialismus gab es Wi-
derstand beispielsweise in Form von
Personengruppen, die Flugblatter ge-
gen das Regime verteilten oder ver-
folgten Menschen ,zur Hilfe” kamen.
Es formierten sich auch militérische
Widerstandsgruppen.

Zivilcourage
Bedeutet sich aus eigener Uberzeu-
gung gewaltfrei fur andere Personen
einzusetzen.
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Weiterfiihrende
Links

Alltag - Rassimus. Jugend =
Fremdenfeindlich.

Ein Projekt gegen Ausgrenzung und
Fremdenfeindlichkeit und fur Zivilcou-
rage. Auf der Website findest du zahl-
reiche Infos und du hast aulSerdem die
Maglichkeit selbst aktiv zu werden.
www.alltag-rassismus.at/index.htm

Amnesty International Osterreich
Non-Profit-Organisation, die sich fur
die Einhaltung der Menschenrechte
auf der ganzen Welt stark macht.
www.amnesty.at

ARGE Jugend gegen Gewalt und
Rassismus

Die ARGE Jugend berdt dich zu The-
men rund um Gewaltpravention, Men-
schenrechte und Antidiskriminierung.
Sie bietet Workshops an und organi-
siert spannende Projekte an denen du
dich beteiligen kannst.
www.argejugend.at

BIZEPS

Der Verein BIZEPS berdt Menschen mit
Behinderungen und deren Angehorige.
www.bizeps.or.at

Bundesjugendvertretung

Die Bundesjugendvertretung tritt ge-
meinsam mit ihren zahlreichen Mit-
gliedsorganisationen fur die Anliegen
junger Menschen ein und ist die ge-
setzlich verankerte Interessenvertre-
tung aller Kinder und Jugendlichen in
Osterreich.

www.jugendvertretung.at

Demokratiezentrum Wien

Hier findest du viele spannende Infos
zu deinen Rechten, Beteiligungsmég-
lichkeiten, aber auch zu Nationalsozi-
alismus, Rassismus und vielem mehr.
www.demokratiezentrum.org

Dokumentationsarchiv des dsterrei-
chischen Widerstandes (DOW)

Auf der Website des DOW findest du
umfassende Informationen zum The-
ma Ausgrenzung in der NS-Zeit sowie
viele Geschichten zu Opfern, Zeugln-
nen, Helferinnen und Taterlnnen.
www.doew.at

Europaisches Jugendportal

Hier findest du Infos zu verschiedens-
ten Themen wie Burgerbeteiligung,
Freiwilligentatigkeit, Aus- und Fort-
bildung, Kreativitdt und sozialer Ein-
gliederung in Osterreich und welche
Chancen dir Europa bietet.
www.europa.eu/youth /AT de

Gedenkdienst

Der Gedenkdienst veranstaltet unter
anderem Diskussionen, Filmabende
und Studienfahrten zum Thema Nati-
onalsozialismus. Zusatzlich hast du die
Maglichkeit, iber den Verein selbst
Gedenkdienst im Ausland zu leisten
(dieser kann als Zivildienst angerechnet
werden, steht aber auch Frauen offen).
www.gedenkdienst.at

Horspuren Wien

Mit Hilfe eines Audioguides wirst du
an verschiedene Wiener Schauplatze
des Jahres 1938 geleitet. Zeitzeuglnnen
erzshlen dir, was sie an diesem Ort er-
lebt haben.

www.hoerspuren.at

HOSI

HOSI bezeichnet die Homosexuelle
Initiative. Sie tritt fir die Rechte von
homo- und bisexuellen Menschen ein
und berat dich gerne. www.hosi.at

Kinder- und Jugendanwaltschaften
Die Kinder- und Jugendanwaltschaften
setzen sich fir die Rechte von Kindern
und Jugendlichen ein und beraten dich
bei Problemen.

www.kija.at

Mauthausen Komitee Osterreich
Das Mauthausen Komitee beschaftigt
sich mit Formen der Ausgrenzung zur
Zeit des Nationalsozialismus sowie
heute und bietet Zivilcourage Trai-
nings, Fihrungen durch das Konzen-
trationslager Mauthausen und vieles
mehr auf seiner Website an.
www.mkoe.at

Netzwerk Kinderrechte Osterreich
Im Netzwerk Kinderrechte Osterreich
sind 37 Kinderrechte-Organisationen
vertreten. Das Netzwerk setzt sich fur
die Rechte aller Kinder und Jugendli-
chen ein.

www.kinderhabenrechte.at

Osterreichisches Jugendportal

Das Osterreichische Jugendportal bietet
dir Infos zu vielen verschiedenen fir
Jugendliche relevanten Themen wie
zum Beispiel Jugendpolitik, Liebe, Me-
dien, Europa und vieles mehr! Offene
Fragen werden gerne beantwortet.
www.oesterreichi sches-jugendportal.at

Rat auf Draht

Du hast ein Problem? Die Mitarbeite-
rinnen von Rat auf Draht beraten dich
anonym telefonisch oder auch online.
http://rataufdraht.orf.at

Shoa.de - Zukunft braucht Erinnerung
Auf dieser Website findest du umfang-
reiche Infos zum Nationalsozialismus.
www.shoa.de

wienXtra - jugendinfo
nXtra - jugendinfo bietet Informatio-
zu allem, was fir dich als Jugendli-
cheN relevant ist - egal ob Liebe, Arbeit,
Schule, Gewalt, Rassismus, Freizeit,
Praktikum oder Auslandsaufenthalt.
www.jugendinfowien.at

Zara. Zivilcourage und Anti-
Rassismus-Arbeit

Bist du Opfer oder Zeugln eines ras-
sistischen Vorfalles geworden? Dann


hegel
Notiz
auch im Text "wien" mit Kleinbuchstaben bitte
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kannst du dich an Zara wenden - hier
wirst du beraten. Aulerdem veranstal-
tet Zara auch Trainings und dokumen-
tiert Rassismus in Osterreich.
WWW.Zara.or.at

Literaturtipps fur
Erwachsene

Bundesjugendvertretung (Hg.)
Geraubte Kindheit. Kinder und
Jugendliche im Nationalsozialismus
Der Sammelband entstand im Rah-
men der Enquete ,Kinder und Ju-
gendliche im Nationalsozialismus” im
November 2009 und beleuchtet das
Leben von Kindern und Jugendlichen
wahrend der Zeit des Nationalsozialis-
mus als Systeminvolvierte, Opfer und
Mitglieder des Widerstands.

Christa Bauer, Willi Mernyi
Rechtsextrem. Symbole - Codes -
Musik - Gesetze - Organisationen
Das vom Mauthausen Komitee her-
ausgegebene Buch bietet einen gu-
ten Uberblick dber die rechtsextreme
Szene der Gegenwart und beleuchtet
Hintergrinde rechtsextremer Jugend-
kulturen, ihren Codes, Zeichen, Musik,
Kleidung und Organisationen.

Elisabeth Ben David-Hindler

Weg der Erinnerung durch die
Leopoldstadt (Verein ,Steine der
Erinnerung an die Jidischen Opfer
des Holocaust”)

Die vom Verein ,Steine der Erinne-
rung” herausgegebenen Broschiren
vermitteln Hintergrundinformationen
zum judischen Leben im Bezirk und
berichten vom Schicksal der ehema-
ligen judischen Bewohnerinnen der
Leopoldstadt.

Martina Fihrer, Gertraud Hoheneder,
Ruth Nowotny, Angelika Schlackl

Weg von hier ... Linz - Shanghai

- Israel. Stationen im Leben der
Linzer Jidin Ilse Mass.

Ein Kinderbuch, das die Geschichte der
Judin llse Mass, deren Leben sich 1938
fur immer veranderte, auf kindgerech-
te Weise erzahlt.

Herbert Exenberger

Gleich dem kleinen Hauflein der
Makkabaer. Die jiidische Gemeinde
in Simmering 1848-1945
Geschichte der judischen Gemeinde in
Simmering anhand von Archivmaterial
und autobiographischen Erinnerungen
ehemaliger Bewohnerinnen

Elisabeth Fraller, Georg Langnas
Mignon. Tagebiicher und Briefe
einer jidischen Krankenschwester
in Wien, 1938-1949

Tagebtcher und Briefe von Mig-
non Langnas, einer als Kranken-
schwester tatigen judischen Frau im
nationalsozialistischen Wien.

Leo Glickselig

Gottlob kein Held und Heiliger! Ein
Wiener ,Jewboy” in New York
Lebenserinnerungen des Zeichners
Leo Gluckselig, der mit seiner Familie
1939 von Wien nach New York flich-
ten konnte.

Dieter J. Hecht, Eleonore Lappin,
Michaela Raggam-Blesch, Lisa Rettl,
Heidemarie UhI (Hg.)

1938. Auftakt zur Shoah in Oster-
reich. Orte - Bilder - Erinnerungen
Diese Broschire mit Text- und Bildbei-
spielen zur Verfolgung der judischen
Bevélkerung nach der nationalsozia-
listischen Machtibernahme wurde im
Gedenkjahr 2008 als Arbeitsmaterial
fur osterreichische Schulen erstellt.

Birgit Johler, Maria Fritsche (Hg.)
1938 Adresse: Servitengasse. Eine
Nachbarschaft auf Spurensuche
Publikation des Nachbarschaftsprojek-
tes in der Servitengasse, in dem die
derzeitigen Hausbewohnerinnen sich
auf Spurensuche nach den ehemali-
gen judischen Mieterinnen und deren
Schicksal begeben.

Ruth Kluger

Weiter leben. Eine Jugend

In dieser Autobiographie beschreibt
Ruth Kluger anhand von Beispielen
wie dem verbotenen Kinobesuch, ei-
gens eingerichteten judischen Schulen
oder der verbotenen Parkbank, wie sie
personlich die Ausgrenzung im natio-
nalsozialistischen Wien erlebte.

Michael Kofler, Judith Pihringer, Georg
Traska (Hg.)

Das Dreieck meiner Kindheit. Eine
jidische Vorstadtgemeinde in Wien
Geschichte der jidischen Gemeinde
,Sechshaus” im Rahmen des Projek-
tes ,Herklotzgasse 21”. Anhand von
Archivrecherchen, autobiographischen
Erinnerungen und Interviews wird das
judische Leben im Bezirk beschrieben.

Ella Lingens

Gefangene der Angst. Ein Leben im
Zeichen des Widerstandes
Autobiographie der Wiener Arztin und
Widerstandskampferin Ella Lingens,
die gemeinsam mit ihrem Mann JU-
dinnen und Juden bei der Flucht un-
terstitzte und versteckte. Nach einem
Verrat wurde sie von der Gestapo
verhaftet und nach Auschwitz depor-
tiert. In ihren Lebenserinnerungen
beschreibt sie ihr Uberleben und ihren
Einsatz gegen das Vergessen in der
Nachkriegszeit.



Ausgrenzung, Zivilcourage und Demokratiebewusstsein. Damals und

Jonny Moser

Wallenbergs Laufbursche.
Jugenderinnerungen 1938-1945

In seinen Erinnerungen beschreibt der
spatere Historiker Jonny Moser seine
Kindheit im Burgenland, die Vertrei-
bung nach der nationalsozialistischen
Machtibernahme nach Wien und
schlieRlich die Flucht der Familie nach
Budapest, wo sie durch den Schutz
des schwedischen Diplomaten Raoul
Wallenberg tberlebte.

Vilma Neuwirth

Glockengasse 29

Vilma Neuwirth - Kind einer jidischen
Wiener Arbeiterfamilie - durchbricht
mit ihrer Erzahlung das stereotype
Opfernarrativ und beschreibt, wie sie
sich als Kind und Teenager gegeniiber
den aufgezwungenen Beschrankun-
gen im nationalsozialistischen Regime
auf ihre ganz eigene Art und Weise zur
Wehr setzte.

Otto Tausig

Kasperl, Kummerl, Jud. Eine
Lebensgeschichte

Der spatere Schauspieler Otto Tau-
sig erzahlt von seiner Kindheit in ei-
ner judischen Familie in Wien, seiner
Flucht nach der nationalsozialistischen
Machtibernahme mit einem Kinder-
transport nach England, seiner Rick-
kehr und seinem Wiedersehen mit
seiner aus dem Exil in Shanghai zu-
rickgekehrten Mutter sowie seiner
Karriere und seinem Leben als Schau-
spieler.

Sonia Wachstein

Hagenberggasse 49. Erinnerungen
an eine Wiener jidische Kindheit
und Jugend

Erinnerungen von Sonja Wachstein an
ihre Kindheit in einer jidischen Familie
vor und wéhrend des Ersten Weltkriegs
in Wien, ihren Studienjahren an der
Universitat, ihrer Tatigkeit als Lehre-
rin an der Schwarzwaldschule und am
judischen Chajesgymnasium sowie
ihrer Flucht aus Wien nach der nati-
onalsozialistischen Machtibernahme.

www.romasintigenocide.eu/de/home

www.annefrank.de

Methodisches fur
die Arbeit mit
Jugendlichen

Osterreichische Kinder- und
Jugendvertretung

Wir sind Vielfalt! Methodenvor-
schlage fiir die padagogische Arbeit
mit Kindern und Jugendlichen
download Uber
www.jugendvertretung.at/asset/bjv/
62/4/download 002.pdf

Gerd Meyer, Ulrich Dovermann,
Siegfried Frech, Gnther Gugel (Hrsg.),
Bundeszentrale fur Politische Bildung
Zivilcourage lernen. Analysen -
Modelle - Arbeitshilfen

download Gber www.bpb.de

Arbeitsgemeinschaft Jugend und Bildung
eV.

Nur Mut. Zivilcourage lernen
download Uber
www.jugend-und-bildung.de



Das Demokratiezentrum Wien

Das Demokratiezentrum Wien wurde im Jahr 2000 als interdisziplinares au8eruniversitares Institut ge-
grindet, das die wissenschaftliche Forschung mit der Vermittlung von Inhalten an ein breites Publikum
verbindet. Die Themen, mit denen sich das Demokratiezentrum Wien schwerpunktmafig beschaftigt,
sind aktuelle und historische Demokratisierungsprozesse, Partizipation und Politische Bildung, Neue
Medien, Migration sowie Erinnerungskulturen und Geschichtsbilder.

Die Wissensplattform www.demokratiezentrum.org wird standig erweitert und bietet ein umfang-
reiches, frei zugangliches, multimediales Angebot zu den genannten Schwerpunkten.

Diese sind in vielschichtigen Sets unterschiedlicher Wissensbausteine (Artikel, Bilder, Audios, Videos,
Timelines, Themendossiers und Wissensstationen) aufgebaut und reichen von Erstinformation bis zum
Vertiefungswissen.

See you online! www.demokratiezentrum.org

Gedenktage online - ein virtueller Materialienkoffer
zur Beschaftigung mit Gedenktagen

Das Demokratiezentrum Wien bietet Materialien zur Beschaftigung mit Gedenktagen in der schuli-
schen und auBerschulischen Vermittlungsarbeit:

27. Janner Internationaler Holocaust-Gedenktag

11./12./13. Mdarz ~ , Anschluss”-Gedenken

5. Mai Osterreichischer Gedenktag gegen Gewalt und Rassismus im Gedenken
an die Opfer des Nationalsozialismus

8./9. Mai Befreiung, Kriegsende in Europa, Europatag

23. August Europaischer Tag des Gedenkens an die Opfer von Stalinismus
und Nationalsozialismus

26. Oktober Nationalfeiertag

9. November Gedenken an die Novemberpogrome

Zu diesen wiederkehrenden Gedenktagen mit Bezug auf Nationalsozialismus und Holocaust werden
zahlreiche Originalquellen zur Verfiigung gestellt, z.B. Gesetzestexte, wissenschaftliche und journalis-
tische Artikel und Bilddokumente. Diese Quellen werden mit umfassenden Zusatzinformationen zum
konkreten Dokument und erganzenden Hintergrundinformationen zur historischen Einordnung kon-
textualisiert.

www.demokratiezentrum.org/bildung/gedenktage
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www.demokratiezentrum.org

Bestellmdglichkeit der Broschiire:
Demokratiezentrum Wien

Hegelgasse 6/5

1010 Wien

Tel: +43 (0) 1 512 3737

E-Mail: officc@demokratiezentrum.org
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